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Gestalt und Botschaft Jesu
Eıinıge Beobachtungen ZU zweıten Teıl des Werkes Joseph Ratzıngers

„Jesus Vomn Nazareth“

VON WERNER L OÖOSER 5. ]

Papst Benedikt XVI., Joseph Ratzınger, hat 1 Jahre 7006 eınen ersten umfangreichen
Band dem Titel „JEeSus VOo.  - Nazareth“ vorgelegt und darın cse1Nne Deutung der Fr-
e19N1SSE Vo der Taufe 1mM Jordan bıs ZuUuUrFr Verklärung mıitgeteıilt. Das Echo, das dieses
Buch damals ausgelöst hat, Wl cstark und 1ef e1ne WTr nıcht einhellige, ber doch
weıitgehend dankbare Zustimmung erkennen. SO durfte I1  b se1n, ob Ratzın-
I tatsächlich eınen Folgeband wurde schreiben und veröffentlichen wollen und kön-
11CIL. ]3" hat N Der Band lıegt cse1t Marz 2011 VOTr. Darın veht W 11U. die
Ereignisse, die mıiıt dem FEınzug 1n Jerusalem beginnen und schlieflich mıiıt der Auterste-
hung und der Hımmeltahrt iıhre Erfüllung und Abrundung iinden. Der Verfasser lässt
cse1ıne Leser und Leserinnen seinem Blick aut diese Ereignisse teiılnehmen und tragt
AaZu bei, A4SSs sıch ıhnen die Gestalt und die Botschaftt Jesu LICH erschliefit. Wer ımmer
11U. dieses Buch ZuUuUrFr Hand nımmt und siıch dem öffnet, W A ıhm dort begegnet, wırd
1n persönlıcher Weıise un auf dem Hiıntergrund eıyener Erfahrungen, eıgener Hoff-
ILULLSCLIL, eıgener Überzeugungen. In diesem Sınne veht 1 Folgenden nıcht elıne
umfTassende, erschöpfende Darstellung der theologıischen Gedanken, dıe Ratzınger 1n
seinem zweıten Jesusbuch dargelegt hat, sondern einıge Beobachtungen, die siıch be]
se1iner Lektüre einstellten.

D1Ie Hermeneutik des Glaubens

Ratzınger entfaltet cse1ne Gedanken Zur Gestalt und ZUF Botschaftt Jesu 1n der Form
der Auslegung bıblischer Texte. In programmatiıscher Welse oibt Anfang des
7zweıten Teıls des Jesusbuches Rechenschaftt ber die Weıse, W1e hermeneutisch VOo1-

veht. Da heilßit
Dıie historisch-kritische Auslegung hat 1n 700 Jahren exegetischer Arb e1t ıhr Wesent-
lıches vegeben. Wenn dıe wıissenschaftliche Schriftauslegung siıch nıcht 1n ımmer

Hypothesen erschöpfen und theologisch belanglos werden soll, 111U55 S1e eınen
methodisch Schriutt un und sıch LICH als theologische Dıiszıplın erkennen, hne
aut ıhren historischen Charakter verzichten. Ö1e 111055 lernen, A4SSs die posı1tıvıst1-
cche Hermeneutik, VO der S1e ausgeht, nıcht Ausdruck der alleın vültıgen und end-
yültıg siıch celbst vekommenen Vernunft 1ST, sondern elıne estimmte und hısto-
risch bedingte Art VOo.  - Vernüntftigkeit darstellt, die der Korrektur und der
Erganzungen fahıg und bedürftig 1St. Ö1e 111055 erkennen, A4SSs e1ne recht entfaltete
Hermeneutik des Glaubens dem ext vemäfß 1St. und sıch mıiıt eıner ıhrer renzen
bewussten hıistorischen Hermeneutik eınem methodisch (janzen erbinden kann.?

Was Ratzınger hıer ub selınen Umgang mıiıt den bıblischen Texten mitteilt, findet 1mM
Verlauf des Buches cse1ne Umsetzung. Das prag! dıe Auswahl der Themen, das bestimmt
den Blick aut die Quellen, das lässt die Akzente der Interpretation verstehen. Nun weılß
und anerkennt Ratzınger, A4SSs se1n exegetisches Programm nıcht wen1ge Diskussio-
11CI1 ausgelöst hat und nıcht allgemeın auf Zustimmung vestoßen 1St. Darum betont
hıer noch einmal dıe Berechtigung, Unentbehrlichkeit des exegetischen Modus-
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Gestalt und Botschaft Jesu

Einige Beobachtungen zum zweiten Teil des Werkes Joseph Ratzingers 
„Jesus von Nazareth“

Von Werner Löser S. J.

Papst Benedikt XVI., Joseph Ratzinger, hat im Jahre 2006 einen ersten umfangreichen 
Band unter dem Titel „Jesus von Nazareth“ vorgelegt und darin seine Deutung der Er-
eignisse von der Taufe im Jordan bis zur Verklärung mitgeteilt. Das Echo, das dieses 
Buch damals ausgelöst hat, war stark und ließ eine zwar nicht einhellige, aber doch 
weitgehend dankbare Zustimmung erkennen. So durfte man gespannt sein, ob J. Ratzin-
ger tatsächlich einen Folgeband würde schreiben und veröffentlichen wollen und kön-
nen. Ja, er hat es getan. Der Band liegt seit März 2011 vor.1 Darin geht es nun um die 
Ereignisse, die mit dem Einzug in Jerusalem beginnen und schließlich mit der Auferste-
hung und der Himmelfahrt ihre Erfüllung und Abrundung fi nden. Der Verfasser lässt 
seine Leser und Leserinnen an seinem Blick auf diese Ereignisse teilnehmen und trägt so 
dazu bei, dass sich ihnen die Gestalt und die Botschaft Jesu neu erschließt. Wer immer 
nun dieses Buch zur Hand nimmt und sich dem öffnet, was ihm dort begegnet, wird es 
in persönlicher Weise tun – auf dem Hintergrund eigener Erfahrungen, eigener Hoff-
nungen, eigener Überzeugungen. In diesem Sinne geht es im Folgenden nicht um eine 
umfassende, erschöpfende Darstellung der theologischen Gedanken, die J. Ratzinger in 
seinem zweiten Jesusbuch dargelegt hat, sondern um einige Beobachtungen, die sich bei 
seiner Lektüre einstellten. 

1. Die Hermeneutik des Glaubens

J. Ratzinger entfaltet seine Gedanken zur Gestalt und zur Botschaft Jesu in der Form 
der Auslegung biblischer Texte. In programmatischer Weise gibt er am Anfang des 
zweiten Teils des Jesusbuches Rechenschaft über die Weise, wie er hermeneutisch vor-
geht. Da heißt es:

Die historisch-kritische Auslegung hat in 200 Jahren exegetischer Arbeit ihr Wesent-
liches gegeben. Wenn die wissenschaftliche Schriftauslegung sich nicht in immer 
neuen Hypothesen erschöpfen und theologisch belanglos werden soll, muss sie einen 
methodisch neuen Schritt tun und sich neu als theologische Disziplin erkennen, ohne 
auf ihren historischen Charakter zu verzichten. Sie muss lernen, dass die positivisti-
sche Hermeneutik, von der sie ausgeht, nicht Ausdruck der allein gültigen und end-
gültig zu sich selbst gekommenen Vernunft ist, sondern eine bestimmte und histo-
risch bedingte Art von Vernünftigkeit darstellt, die der Korrektur und der 
Ergänzungen fähig und bedürftig ist. Sie muss erkennen, dass eine recht entfaltete 
Hermeneutik des Glaubens dem Text gemäß ist und sich mit einer ihrer Grenzen 
bewussten historischen Hermeneutik zu einem methodisch Ganzen verbinden kann.2

Was J. Ratzinger hier über seinen Umgang mit den biblischen Texten mitteilt, fi ndet im 
Verlauf des Buches seine Umsetzung. Das prägt die Auswahl der Themen, das bestimmt 
den Blick auf die Quellen, das lässt die Akzente der Interpretation verstehen. Nun weiß 
und anerkennt J. Ratzinger, dass sein exegetisches Programm nicht wenige Diskussio-
nen ausgelöst hat und nicht allgemein auf Zustimmung gestoßen ist. Darum betont er 
hier noch einmal die Berechtigung, ja Unentbehrlichkeit des exegetischen Modus proce-

1 Ratzinger, Joseph / Benedikt XVI., Jesus von Nazareth. Zweiter Teil: Vom Einzug in Jerusa-
lem bis zur Auferstehung, Freiburg i. Br. [u. a.] 2011, ISBN 978-3-451-32999-9.
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[ JAS JESUSBUCH DES PAPSTES ZWLEITER E1

dendi für die beiden Teıle des Jesusbuches. Er 1nn' ıhn „Hermeneutik des Glaubens“
Was darunter verstehen 1ST, teilt Ratzınger, w1e schon angedeutet, 1n der Einleitung
zZzu 7zweıten e1l des Jesusbuches 1n 1L1UI knapper Form mıiıt. Von daher legt siıch nahe
nachzuprüfen, ob sıch andernorts ausführlicher mıiıt der Frage der rechten Deutung
der bıblischen Texte befasst hat. ]3" hat N

In eınem yrößeren Aufsatz, der den Titel „Schriftauslegung 1mM Widerstreıit“* tragt
und AUS dem Jahr 1989 STAMMLT, hat Ratzınger siıch csowohl Vo den Programmen e1ıner
ausschliefßlich historisch-kritisch vorangehenden Kxegese als uch VOo.  - eıner ftundamen-
talıstısch-dogmatischen Auslegung der bıblischen Texte distanzıert. Dıie Biıbel celhst
oibt die Dımensionen ıhrer sachgemäfßen Auslegung VOo  m Diese ereıgnet siıch 1 Mıteıin-
ander VOo.  - historischer und theologischer Sıcht auf die Texte. Das macht dıe FEıgenart der
„Hermeneutik des Glaubens“ AaUS

Dieses Programm der Schriftauslegung wırd Ratzınger 1n der Dogmatischen
Konstitution „De1 Verbum“ des IL Vatiıkanıschen Konzıils 1n ıhren Anlıegen treffend
vekennzeichnet. SO kann testhalten:

Dıie Konstitution ber die vöttliche Offenbarung hat versucht, dıe beiden Seiten der
Interpretation, das hıistorische ‚Erklären‘ und das vanzheıtliche ‚Verstehen‘, 1n eınen
AUSSC W OZCILCIL Zusammenhang bringen. Ö1e hat ZU eınen das Recht, Ja die Not-
wendigkeıt der hıstorischen Methode betont, dıe S1e aut rel wesentliche Elemente
zurücktührt: auf das Beachten der lıterarıschen (sattungen, auf die Erforschung des
historischen (kulturellen, relig1ösen USW.) Umtelds und auf die Untersuchung dessen,
WAS 111a  H ‚Sıtz 1mM Leben‘ CI1LILCIL pflegt. Gleichzeitig hat ber das Konzilsdoku-
ment uch theologischen Charakter der Kxegese festgehalten und die Schwer-
punkte der theologıischen Methode 1n der Auslegung des Textes benannt: Dıie Grund-
VOrausSsetizZunNg, auf der theologıisches Verstehen der Biıbel beruht, Se1 dıe Einheıit der
Schrift:; dieser Voraussetzung entspreche als methodischer Weg die ‚analogıa tıdei“,

das Verstehen der Einzeltexte ALUS dem (janzen heraus. Dazu kommen WEel1 WEe1-
tere methodische Hınweise. Dıie Schrift 1St e1ne VOo.  - ıhrem durchgehenden geschicht-
lıchen Träger her, Vo dem eınen olk (jottes. Ö1e als Einheit lesen, heißt daher, S1e
VOo.  - der Kirche als VO ıhrem Exıistenzort her lesen und den Glauben der Kirche als
den eigentlichen hermeneutischen Schlüssel ansehen. Das bedeutet ZU. eınen, A4SSs
die Tradıtıon den Zugang ıhr nıcht verbaut, sondern öffnet; heifit zZzu anderen,
A4SSs der Kırche 1n ıhren amtlıchen Urganen das entscheidende Wort 1n der Schritt-
auslegung zukommt.?

Eıne colche hermeneutische Posıtion ruht aut erundlegenden und weıtreichenden Ent-
scheidungen auf. Eıne dieser Entscheidungen betrifft dıe Rolle und dıe Reichweıite des
historisch-kritischen Forschens. Es 1St. für die chrıistliche Theologıe zweıtellos NnenL-
behrlich; ennn die Texte der Bıbel STAammMmen ALUS konkreten veschichtlichen Sıtuationen
und S1e bezeugen veschichtliche Ereignisse. Das historisch-kritische Herangehen dıe
Texte der Bıbel zıeht, WCCI1I1 W als alleın zuständiges verstanden und vollzogen wiırd,
treilıch uch nach sich, A4SSs siıch alles, W A die Texte 1n Wirklichkeit meınen können,
iınnerhalb e1nes geschichtlich-endlichen Hor:izonts ereiıgnet. Und vehört der Vergan-
venheit und kann 1n die (zegenwart 1L1UI als Vergangenes hınein- und nachwirken. Dıie
„Hermeneutik des Glaubens“ rechnet demgegenüber damıt, A4SSs Ott oibt und
mıiıt se1iner Welt kommunıizlert. Dies kommt 1n der Geschichte zZzu Iragen, VO der dıe
Bıbel Zeugn1s o1bt. Folglich 1St. dıe Biıbel uch mıt den „Augen des Glaubens“ lesen:
ennn 1L1UI S1e „sehen“ (jottes Wıirken iınmıtten cse1ner Welt SO vehören ZUF „Hermeneu-
tik des Glaubens“ elıne Offtfenheit des elstes und elıne Bereitschaft der Sınne, das, W A

In austührlicher \Welse hat sıch Bernhard Korner mıt den Weisen der Bıbelauslegung beı
Ratzınger befasst: Sıehe Aazıl Derys., Der wıirklıche Jesus, der ‚hıstorısche Jesus’ 1m eigentlichen

Siınne. Überlegungen einer Aussage 1m Jesus-Buch des Papstes, 1n: ThPh SE (201 1), 45 —1
Katzınger, Schriftauslegung 1m Wıderstreıit. Zur rage ach Grundlagen und Weg der

Kxegese heute, 1n: DJers. (Hoy.), Schriftauslegung 1m Wıderstreıit, Freiburg Br. 1989, 1 5—44
Ebd 19
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Das Jesusbuch des Papstes – zweiter Teil

dendi für die beiden Teile des Jesusbuches. Er nennt ihn „Hermeneutik des Glaubens“.3 
Was darunter zu verstehen ist, teilt J. Ratzinger, wie schon angedeutet, in der Einleitung 
zum zweiten Teil des Jesusbuches in nur knapper Form mit. Von daher legt es sich nahe 
nachzuprüfen, ob er sich andernorts ausführlicher mit der Frage der rechten Deutung 
der biblischen Texte befasst hat. Ja, er hat es getan. 

In einem größeren Aufsatz, der den Titel „Schriftauslegung im Widerstreit“4 trägt 
und aus dem Jahr 1989 stammt, hat J. Ratzinger sich sowohl von den Programmen einer 
ausschließlich historisch-kritisch vorangehenden Exegese als auch von einer fundamen-
talistisch-dogmatischen Auslegung der biblischen Texte distanziert. Die Bibel selbst 
gibt die Dimensionen ihrer sachgemäßen Auslegung vor. Diese ereignet sich im Mitein-
ander von historischer und theologischer Sicht auf die Texte. Das macht die Eigenart der 
„Hermeneutik des Glaubens“ aus. 

Dieses Programm der Schriftauslegung wird – so J. Ratzinger – in der Dogmatischen 
Konstitution „Dei Verbum“ des II. Vatikanischen Konzils in ihren Anliegen treffend 
gekennzeichnet. So kann er festhalten: 

Die Konstitution über die göttliche Offenbarung hat versucht, die beiden Seiten der 
Interpretation, das historische ‚Erklären‘ und das ganzheitliche ‚Verstehen‘, in einen 
ausgewogenen Zusammenhang zu bringen. Sie hat zum einen das Recht, ja die Not-
wendigkeit der historischen Methode betont, die sie auf drei wesentliche Elemente 
zurückführt: auf das Beachten der literarischen Gattungen, auf die Erforschung des 
historischen (kulturellen, religiösen usw.) Umfelds und auf die Untersuchung dessen, 
was man ‚Sitz im Leben‘ zu nennen pfl egt. Gleichzeitig hat aber das Konzilsdoku-
ment auch am theologischen Charakter der Exegese festgehalten und die Schwer-
punkte der theologischen Methode in der Auslegung des Textes benannt: Die Grund-
voraussetzung, auf der theologisches Verstehen der Bibel beruht, sei die Einheit der 
Schrift; dieser Voraussetzung entspreche als methodischer Weg die ‚analogia fi dei‘, 
d. h. das Verstehen der Einzeltexte aus dem Ganzen heraus. Dazu kommen zwei wei-
tere methodische Hinweise. Die Schrift ist eine von ihrem durchgehenden geschicht-
lichen Träger her, von dem einen Volk Gottes. Sie als Einheit lesen, heißt daher, sie 
von der Kirche als von ihrem Existenzort her lesen und den Glauben der Kirche als 
den eigentlichen hermeneutischen Schlüssel ansehen. Das bedeutet zum einen, dass 
die Tradition den Zugang zu ihr nicht verbaut, sondern öffnet; es heißt zum anderen, 
dass der Kirche in ihren amtlichen Organen das entscheidende Wort in der Schrift-
auslegung zukommt.5 

Eine solche hermeneutische Position ruht auf grundlegenden und weitreichenden Ent-
scheidungen auf. Eine dieser Entscheidungen betrifft die Rolle und die Reichweite des 
historisch-kritischen Forschens. Es ist für die christliche Theologie zweifellos unent-
behrlich; denn die Texte der Bibel stammen aus konkreten geschichtlichen Situationen 
und sie bezeugen geschichtliche Ereignisse. Das historisch-kritische Herangehen an die 
Texte der Bibel zieht, wenn es als allein zuständiges verstanden und vollzogen wird, 
freilich auch nach sich, dass sich alles, was die Texte in Wirklichkeit meinen können, 
innerhalb eines geschichtlich-endlichen Horizonts ereignet. Und es gehört der Vergan-
genheit an und kann in die Gegenwart nur als Vergangenes hinein- und nachwirken. Die 
„Hermeneutik des Glaubens“ rechnet demgegenüber damit, dass es Gott gibt und er 
mit seiner Welt kommuniziert. Dies kommt in der Geschichte zum Tragen, von der die 
Bibel Zeugnis gibt. Folglich ist die Bibel auch mit den „Augen des Glaubens“ zu lesen; 
denn nur sie „sehen“ Gottes Wirken inmitten seiner Welt. So gehören zur „Hermeneu-
tik des Glaubens“ eine Offenheit des Geistes und eine Bereitschaft der Sinne, das, was 

3 In ausführlicher Weise hat sich Bernhard Körner mit den Weisen der Bibelauslegung bei 
J. Ratzinger befasst: Siehe dazu: Ders., Der wirkliche Jesus, der ‚historische Jesus‘ im eigentlichen 
Sinne. Überlegungen zu einer Aussage im Jesus-Buch des Papstes, in: ThPh 86 (2011), 95–112.

4 J. Ratzinger, Schriftauslegung im Widerstreit. Zur Frage nach Grundlagen und Weg der 
 Exegese heute, in: Ders. (Hg.), Schriftauslegung im Widerstreit, Freiburg i. Br. 1989, 15–44.

5 Ebd. 19 f.
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siıch als (jottes Wirken und Werk präsentiert, aufIzunehmen und wahr se1n lassen.
Ratzınger 1n seinem Autsatz „Schriftauslegung 1mM Wıiderstreit“

Demgemäfß darf der Kxeget uch nıcht mıt eıner fertigen Philosophie die Ausle-
G UL des Textes herantreten, nıcht mıt dem Dıiıktat e1nNes SOgeNAaANNLEN modernen der
‚naturwıssenschaftlichen‘ Weltbildes, welches festlegt, W A veben und W Al nıcht
veben dartf. Er darf nıcht prior1 ausschließen, A4SSs oftt 1n Menschenworten als
celbst 1n der Welt sprechen könne; darf nıcht ausschließen, A4SSs oftt als celbst 1n
der Geschichte wıirken und 1n S1e eintreten können, unwahrscheinlich ıhm 1es
uch erscheinen INAS. Er 111055 bereıt se1n, sıch Vo Phänomen belehren lassen. Er
111U55 bereıt se1N, anzunehmen, A4SSs 1es vebe 1n der Geschichte: den wıirklichen
Anfang, der als colcher nıcht dem vorher Gegebenen abgeleitet werden kann, sondern
sıch ALUS celber öffnet. Er darf uch dem Menschen nıcht dıe Fähigkeıit absprechen,
ub die Kategorien der reiınen Vernuntt hınaus hörfähig se1n, imstande, siıch ce]lhst
1n die offene und unendliche WYahrheit des Se1ns hıneıin übersteigen.“

Eıne „Hermeneutik des Glaubens“ ruht auf eıner Reihe VO Daten auf, die 1n der Welt
des Glaubens VOo.  - yrundlegender Bedeutung Ssind. Als Erstes 1St. hıer LICILILCLIL, A4SSs
VOrauSgESELZT 1St, A4SSs Ott 1St und A4SSs wiırkt. Eın /weıtes: Wenn Ott wırkt, annn
wiırkt durch se1n schöpferisches Wort. Dieses Wort ruft iınmıtten der Welt elıne lesbare
Gestalt, die Geschichte cse1nes Volkes, hervor. In aller Mannıiıgfaltigkeıit, Ww1e S1e jeder
Geschichte eıgen 1ST, kommt ber doch uch iıhre Einheıit ZU. Tragen. Wenn sıch diese
Geschichte 1n vesprochenen der veschriebenen Zeugnissen darstellt, sind diese
Zeugnisse naturgemäfß ebenfalls durch iıhre innere Vielgestaltigkeit bestimmt, ber S1e
bılden vleichwohl letztlich eınen Text, eın Buch. Dieses elıne Buch ruft, W1e jeder Text,
als cho e1ne LICUC Geschichte hervor W 1St. die Geschichte der Gemeıinschaft, die siıch
durch S1e bestiımmen lässt: Das 1St. dıe Gemeinnschaft des Glaubens, das 'olk (jottes. In
ıhm wırd annn uch zutreffendsten erlebt und CI WORCLIL, W A 1n den Zeugnissen, AUS

deren I[mpulsen lebt, ZUF Sprache kommt. Hıer kommt die Kirchlichkeit des yläubı-
I1 Verstehens der bıblischen Texte zZzu Tragen.

Damlıt sınd einıge€ wesentliche Aspekte YCeNANNT, die e1ne „Hermeneutik des Jau-
ens  «C möglıch und notwendıig machen. In Ratzıngers Theologıe spielen S1e e1ne enNL-
scheidende Rolle Dies zeıgt siıch 1n ıhrer Durchführung, und W1e iımmer S1Ee VOo1-

kommt, uch 1n den beiden Tellen se1nes Jesusbuches. Er hat siıch 1n dem schon CNANNTIEN
Autsatz ausdrücklich AaZzu bekannt. Da kann 111  b beispielsweise lesen:

Dıie Voraussetzung aller Kxegese 1ST, A4SSs S1e dıe Biıbel als 1n Buch nımmt. Tat S1e
dıes, hat S1e sıch schon eınen (Jrt erwählt, der AUS dem blofß lıterarıschen nıcht folgt
Ö1e hat diese Lıteratur als Produkt e1ıner zusammenhängenden Geschichte und diese
Geschichte als den eigentlichen (Jrt des Verstehens erkannt. WAll S1e Theologie se1N,
111055 Se1 eınen Schritt weıitergehen: Ö1Je 111U55 anerkennen, A4SS der Glaube der Kırche
jene Art VOo.  - Sympathıe 1ST, hne die sıch der ext nıcht öffnet. Ö1e 111055 diesen Jau-
ben als Hermeneutik, als (Jrt des Verstehens anerkennen, der die Bıbel nıcht dogma-
tisch vergewaltigt, sondern die eiNZ1—XE Möglıichkeıt bietet, S1e S1e celber se1n lassen.

Ratzıngers Jesusbuch lässt 1n se1ınen beiden Teıilen erkennen, Ww1e truchtbar der Dop-
pelblick aut dıe bıblischen Texte 1St, der Bliıck des Hıstorikers und der Blick des Dogma-
tikers; W1e sachgerecht dıe „Hermeneutik des Glaubens“ 1ST, WCI1IL W dıe Gestalt
Jesu VOo.  - Nazareth und iıhre Bezeugung 1n den Texten der Bıbel des Alten und des
Neuen Testaments veht.“

Ebd 36
Ebd 43{
In einer eindringlichen \Weise hat ber dıe Fragen der rechten Bıbelauslegung Heınrıch

Schlier vehandelt und dabe1 Poasıtionen bezogen, dıe denen Ratzıngers der Sache ach weıtge-
hend verwandt sınd Was heıft Auslegung der Heılıgen Schrift?, ın Schlier, Besinnung auf das
Neue Testament, Freiburg Br. 1964, 35—62; vol auch Löser, Vom (zelst. bewegt lebendige
Schriftauslegung heute, ın (GzuL 6S 1995), 47 7447
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sich als Gottes Wirken und Werk präsentiert, aufzunehmen und wahr sein zu lassen. J. 
Ratzinger sagte es in seinem Aufsatz „Schriftauslegung im Widerstreit“ so:

Demgemäß darf der Exeget auch nicht mit einer fertigen Philosophie an die Ausle-
gung des Textes herantreten, nicht mit dem Diktat eines sogenannten modernen oder 
‚naturwissenschaftlichen‘ Weltbildes, welches festlegt, was es geben und war es nicht 
geben darf. Er darf nicht a priori ausschließen, dass Gott in Menschenworten als er 
selbst in der Welt sprechen könne; er darf nicht ausschließen, dass Gott als er selbst in 
der Geschichte wirken und in sie eintreten können, so unwahrscheinlich ihm dies 
auch erscheinen mag. Er muss bereit sein, sich vom Phänomen belehren zu lassen. Er 
muss bereit sein, anzunehmen, dass es dies gebe in der Geschichte: den wirklichen 
Anfang, der als solcher nicht dem vorher Gegebenen abgeleitet werden kann, sondern 
sich aus selber öffnet. Er darf auch dem Menschen nicht die Fähigkeit absprechen, 
über die Kategorien der reinen Vernunft hinaus hörfähig zu sein, imstande, sich selbst 
in die offene und unendliche Wahrheit des Seins hinein zu übersteigen.6 

Eine „Hermeneutik des Glaubens“ ruht auf einer Reihe von Daten auf, die in der Welt 
des Glaubens von grundlegender Bedeutung sind. Als Erstes ist hier zu nennen, dass 
vorausgesetzt ist, dass Gott ist und dass er wirkt. Ein Zweites: Wenn Gott wirkt, dann 
wirkt er durch sein schöpferisches Wort. Dieses Wort ruft inmitten der Welt eine lesbare 
Gestalt, die Geschichte seines Volkes, hervor. In aller Mannigfaltigkeit, wie sie jeder 
Geschichte eigen ist, kommt aber doch auch ihre Einheit zum Tragen. Wenn sich diese 
Geschichte in gesprochenen oder geschriebenen Zeugnissen darstellt, so sind diese 
Zeugnisse naturgemäß ebenfalls durch ihre innere Vielgestaltigkeit bestimmt, aber sie 
bilden gleichwohl letztlich einen Text, ein Buch. Dieses eine Buch ruft, wie jeder Text, 
als Echo eine neue Geschichte hervor – es ist die Geschichte der Gemeinschaft, die sich 
durch sie bestimmen lässt: Das ist die Gemeinschaft des Glaubens, das Volk Gottes. In 
ihm wird dann auch am zutreffendsten erlebt und erwogen, was in den Zeugnissen, aus 
deren Impulsen es lebt, zur Sprache kommt. Hier kommt die Kirchlichkeit des gläubi-
gen Verstehens der biblischen Texte zum Tragen. 

Damit sind einige wesentliche Aspekte genannt, die eine „Hermeneutik des Glau-
bens“ möglich und notwendig machen. In J. Ratzingers Theologie spielen sie eine ent-
scheidende Rolle. Dies zeigt sich in ihrer Durchführung, wo und wie immer sie vor-
kommt, auch in den beiden Teilen seines Jesusbuches. Er hat sich in dem schon genannten 
Aufsatz ausdrücklich dazu bekannt. Da kann man beispielsweise lesen: 

Die erste Voraussetzung aller Exegese ist, dass sie die Bibel als ein Buch nimmt. Tat sie 
dies, so hat sie sich schon einen Ort erwählt, der aus dem bloß literarischen nicht folgt. 
Sie hat diese Literatur als Produkt einer zusammenhängenden Geschichte und diese 
Geschichte als den eigentlichen Ort des Verstehens erkannt. Will sie Theologie sein, 
muss sei einen Schritt weitergehen: Sie muss anerkennen, dass der Glaube der Kirche 
jene Art von Sympathie ist, ohne die sich der Text nicht öffnet. Sie muss diesen Glau-
ben als Hermeneutik, als Ort des Verstehens anerkennen, der die Bibel nicht dogma-
tisch vergewaltigt, sondern die einzige Möglichkeit bietet, sie sie selber sein zu lassen.7 

J. Ratzingers Jesusbuch lässt in seinen beiden Teilen erkennen, wie fruchtbar der Dop-
pelblick auf die biblischen Texte ist, der Blick des Historikers und der Blick des Dogma-
tikers; wie sachgerecht die „Hermeneutik des Glaubens“ ist, wenn es um die Gestalt 
Jesu von Nazareth und ihre Bezeugung in den Texten der Bibel des Alten und des 
Neuen Testaments geht.8 

6 Ebd. 36.
7 Ebd. 43 f.
8 In einer eindringlichen Weise hat über die Fragen der rechten Bibelauslegung Heinrich 

Schlier gehandelt und dabei Positionen bezogen, die denen J. Ratzingers der Sache nach weitge-
hend verwandt sind: Was heißt Auslegung der Heiligen Schrift?, in: H. Schlier, Besinnung auf das 
Neue Testament, Freiburg i. Br. 1964, 35–62; vgl. auch W. Löser, Vom Geist bewegt – lebendige 
Schriftauslegung heute, in: GuL 68 (1995), 427–442.
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Theologie der Mysterıen des Lebens Jesu
Im Jahrhundert, beginnend be] Friedrich Schleiermacher, und 1mM ftrühen Ö0 Jahr-
hundert, endend be1 ZU. Beispiel Adolf VO Harnack, meınte ITLALL, eınen Zugang
dem Geheimnıs der Person Jesu VOo.  - Nazareth tiınden, ındem I1  b den Lauf cse1nes
Lebens ertorschte. Albert Schweitzer tällte ber diese Art theologischer Bemühung 1n
selinem Buch „Die Geschichte der Leben-Jesu-Forschung“ (1 905) das Urteıl, A4SSs dieser
Weg nıcht ZU. Erfolg führe Er hatte Recht damıt. Ratzınger knüpft uch 1n seinem
zweıten Jesusbuch nıcht das Programm der Leben-Jesu-Forschung „ LS braucht
ohl nıcht e1yens YESART werden, A4SSs 1C. keın ‚Leben Jesu‘ schreiben wollte.“* Er
legt AMAFT selınen Erwagungen als Rahmen den zeitliıchen Ablauf der Ereignisse auf dem
Weg Jesu zugrunde, 1St. ber schliefßlich diesen Ereignissen 1L1UI 1NSOWweIt interessıiert,
als S1e dıe Wege VOo.  - (jottes Offenbarung und Gnadenmuitteilung Ssind. Von daher stellt

S1e 1n die Tradıtıon der „T’heologıie der Mysterıen des Lebens Jesu  &“  „ dıe W iımmer
wıeder vegeben hat treilıch sıch wandelnden Vorzeichen. Eıne besonders bemer-
kenswerte Welse der Realısierung eıner Theologıe der „Mysteriıen des Lebens Jesu” veht
aut Thomas VOo.  - Aquın zurück, der S1e 1n der „5umma theolog1iae“ 111 2759 hınter-
lassen hat. In den „Quaestionen“ 46—59 handelt nacheinander ber das Leiden Jesu,
selınen Kreuzestod, se1n Begräbnıis, ber den Abstieg den Toten, ber cse1ne Auterwe-
ckung und schliefßßlich ber cse1ne Erhöhung Zur Rechten des Vaters. Das Interesse des
Thomas richtet siıch dabe1 darauf, die offenbarende und versöhnende Kraft dieser MYyS-
terlen ZuUuUrFr Sprache bringen. Er LUL 1 vielfältigen Dialog mıiıt den Texten der Bıb a]
und den Reflexionen der Theologen der trüheren Jahrhunderte. Man könnte IL
Thomas erortert die Mysterıen des Lebens Jesu 1n der Welse e1ıner dogmatısch A  C -
richteten Lektüre der entsprechenden bıblischen Perikopen. Wenn spater beispiels-
welse eın Ludolf VOo.  - Sachsen 1n selınem Buch „Vıta Chrıisti“ ber die Mysterıen des
Lebens Jesu handelte, ann Wl ıhm daran velegen, Menschen aut den Weg der From-
migkeıt führen und ıhnen eın Mıtgehen und Mıtempfinden mıiıt Jesus nahezulegen.
Dıie „Betrachtungen der Geheimnisse des Lebens Jesu  &“  „ dıe lgnatıus VO Loyola 1n den
„Exercıitıia spirıtualia“ machen lässt, haben den Sınn, dem Exerzıitanten die ıhm VOo.  -

oftt zugedachte We1se der Nachfolge Jesu nahezubringen. Ratzınger s1edelt cse1ne
Ausführungen den Ereignissen aut der etzten Etappe des ırdıschen Weges Jesu 1n der
Nähe der „Quaestionen“ des Thomas Vo Aquın ber 1efert keine Kopıe der
Thomas- Texte, sondern stellt cse1ne EroOrterungen 1n den Ontext des heutigen theolog1-
schen Denkens Er teilt mıt: Nahe

meıner Absıcht lıegt der Vergleich mıiıt dem theologischen TIraktat ber die (je-
heimnısse des Lebens Jesu, dem Thomas Vo Aquın 1n se1iner Summe der T’heologıe
klassısche Gestalt vegeben hat Wenn siıch meın Buch uch 1n vielem mıt diesem
TIraktat berührt, csteht doch 1n eınem anderen veistesgeschichtlichen Ontext 10

Von diesen Grundentscheidungen her erschliefit sıch der Autbau des zweıten esusbu-
ches Nacheinander werden die Ereignisse dıe „Mysterijen“ 1n denen siıch Jesu Leben
und Wıirken erfüllt, dargelegt: der Eınzug 1n Jerusalem, dıe Tempelreinigung, die escha-
tologische Rede, die Fufßwaschung, das hohepriesterliche Beten, das letzte Abendmahıl,
das Beten aut dem Olberg, der Prozess Jesu, der Tod Kreuz, dıe Grablegung, chliefß-
ıch die Auferstehung und Hımmeltahrt Jesu. Dıie inneren Gehalte dieser Ereignisse und
iıhre Heilsbedeutung für U115 und „dıe Vielen' zeıgen siıch 1n der Auslegung der CNISPrE-
henden bıblischen Texte und vieler Zeugnisse ALUS der Geschichte der Kırche und der 1n
ıhr iımmer LICH veübten Deutung der Heılıgen Schritt. Wıe schon der e1l des Jesus-
buches, gehört 1n diesem Sınne uch der zweıte, da uch e1ne „T’heologie der MYyS-
terlen des Lebens Jesu” bietet, 1n den Bereich der dogmatıschen Theologie; enn diese
vollzieht sıch Ja als Auslegung der Bıbel 1 Blick auf vegenwärtige Fragen und 1mM (je-
spräch mıiıt ftrüheren und heutigen Zeugen des Glaubens.

Katzınger, Jesusbuch, Band 2,
10 Ebd 1241
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Das Jesusbuch des Papstes – zweiter Teil

2. Theologie der Mysterien des Lebens Jesu

Im 19. Jahrhundert, beginnend bei Friedrich Schleiermacher, und im frühen 20. Jahr-
hundert, endend bei zum Beispiel Adolf von Harnack, meinte man, einen Zugang zu 
dem Geheimnis der Person Jesu von Nazareth zu fi nden, indem man den Lauf seines 
Lebens erforschte. Albert Schweitzer fällte über diese Art theologischer Bemühung in 
seinem Buch „Die Geschichte der Leben-Jesu-Forschung“ (1905) das Urteil, dass dieser 
Weg nicht zum Erfolg führe. Er hatte Recht damit. J. Ratzinger knüpft auch in seinem 
zweiten Jesusbuch nicht an das Programm der Leben-Jesu-Forschung an. „Es braucht 
wohl nicht eigens gesagt zu werden, dass ich kein ‚Leben Jesu‘ schreiben wollte.“9 Er 
legt zwar seinen Erwägungen als Rahmen den zeitlichen Ablauf der Ereignisse auf dem 
Weg Jesu zugrunde, ist aber schließlich an diesen Ereignissen nur insoweit interessiert, 
als sie die Wege von Gottes Offenbarung und Gnadenmitteilung sind. Von daher stellt 
er sie in die Tradition der „Theologie der Mysterien des Lebens Jesu“, die es immer 
wieder gegeben hat – freilich unter sich wandelnden Vorzeichen. Eine besonders bemer-
kenswerte Weise der Realisierung einer Theologie der „Mysterien des Lebens Jesu“ geht 
auf Thomas von Aquin zurück, der sie in der „Summa theologiae“ III qq. 27–59 hinter-
lassen hat. In den „Quaestionen“ 46–59 handelt er nacheinander über das Leiden Jesu, 
seinen Kreuzestod, sein Begräbnis, über den Abstieg zu den Toten, über seine Auferwe-
ckung und schließlich über seine Erhöhung zur Rechten des Vaters. Das Interesse des 
Thomas richtet sich dabei darauf, die offenbarende und versöhnende Kraft dieser Mys-
terien zur Sprache zu bringen. Er tut es im vielfältigen Dialog mit den Texten der Bibel 
und den Refl exionen der Theologen der früheren Jahrhunderte. Man könnte sagen: 
Thomas erörtert die Mysterien des Lebens Jesu in der Weise einer dogmatisch ausge-
richteten Lektüre der entsprechenden biblischen Perikopen. Wenn später – beispiels-
weise – ein Ludolf von Sachsen in seinem Buch „Vita Christi“ über die Mysterien des 
Lebens Jesu handelte, dann war ihm daran gelegen, Menschen auf den Weg der Fröm-
migkeit zu führen und ihnen ein Mitgehen und Mitempfi nden mit Jesus nahezulegen. 
Die „Betrachtungen der Geheimnisse des Lebens Jesu“, die Ignatius von Loyola in den 
„Exercitia spiritualia“ machen lässt, haben den Sinn, dem Exerzitanten die ihm von 
Gott zugedachte Weise der Nachfolge Jesu nahezubringen. J. Ratzinger siedelt seine 
Ausführungen zu den Ereignissen auf der letzten Etappe des irdischen Weges Jesu in der 
Nähe der „Quaestionen“ des Thomas von Aquin an. Aber er liefert keine Kopie der 
Thomas-Texte, sondern stellt seine Erörterungen in den Kontext des heutigen theologi-
schen Denkens. Er teilt mit: Nahe 

an meiner Absicht liegt der Vergleich mit dem theologischen Traktat über die Ge-
heimnisse des Lebens Jesu, dem Thomas von Aquin in seiner Summe der Theologie 
klassische Gestalt gegeben hat […]. Wenn sich mein Buch auch in vielem mit diesem 
Traktat berührt, so steht es doch in einem anderen geistesgeschichtlichen Kontext …10 

Von diesen Grundentscheidungen her erschließt sich der Aufbau des zweiten Jesusbu-
ches. Nacheinander werden die Ereignisse – die „Mysterien“ –, in denen sich Jesu Leben 
und Wirken erfüllt, dargelegt: der Einzug in Jerusalem, die Tempelreinigung, die escha-
tologische Rede, die Fußwaschung, das hohepriesterliche Beten, das letzte Abendmahl, 
das Beten auf dem Ölberg, der Prozess Jesu, der Tod am Kreuz, die Grablegung, schließ-
lich die Auferstehung und Himmelfahrt Jesu. Die inneren Gehalte dieser Ereignisse und 
ihre Heilsbedeutung für uns und „die Vielen“ zeigen sich in der Auslegung der entspre-
chenden biblischen Texte und vieler Zeugnisse aus der Geschichte der Kirche und der in 
ihr immer neu geübten Deutung der Heiligen Schrift. Wie schon der erste Teil des Jesus-
buches, so gehört in diesem Sinne auch der zweite, da auch er eine „Theologie der Mys-
terien des Lebens Jesu“ bietet, in den Bereich der dogmatischen Theologie; denn diese 
vollzieht sich ja als Auslegung der Bibel im Blick auf gegenwärtige Fragen und im Ge-
spräch mit früheren und heutigen Zeugen des Glaubens. 

9 Ratzinger, Jesusbuch, Band 2, 12.
10 Ebd. 12 f.
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Jesus der TICLIC Davıd
Schon 1 ersten e1l des Jesusbuches hatte Ratzınger den Weg und das Werk Jesu AUS-

drücklich 1n elıne israel-bezogene Perspektive vestellt. Jesus wurde dort vorwiegend als
„der LICUC Mose“ vezeichnet. Es kam Ratzınger dort darauf herauszustellen, A4SS
siıch 1n dem, W A Jesus n und WAS vesprochen hat, Erfahrungen und Erwartungen,
Hoffnungen und Verheilßsungen Israels erfüllten und verwirklichten. Diese Linıe iindet
1 zweıten e1l des Jesusbuches ıhre Fortsetzung und Vertiefung. Jesus hat uch auf dem
Weg se1nes Leidens und Sterbens übernommen, WAS 1n (jottes erwähltem 'olk Israel
schon velebt worden WAAl. Ratzınger bringt 1es 1n ımmer Vanationen 1n fast allen
Kapıteln se1nes Buches ZuUuUrFr Sprache. Wıe dabe1 vorgeht und WAS ıhm dabe1 wichtig ISt,
lässt sıch schon 1 ersten Abschnitt, der den Blıck aut Jesu FEınzug 1n Jerusalem richtet,
erkennen. Darum cl dieser ext cstellvertretend 1n Kurze vorgestellt und ausgewerteL
werden. Das zentrale Motıv lautet: Jesus 1St der LICUC Davıd, der und 11U. A
kommene Messı1as, der den Menschen nıcht vewalttätig, sondern sanftmütıg begegnet
und schliefßlich als der Gekreuzigte das mess1ianısche Reich errichtet, das 1n (jottes 111C5-

sianıschem 'olk hervortrnitt. Sotfern der Davıd des Alten Bundes nıcht 1L1UI als Könıg Isra-
als 1n Erinnerung geblieben 1St, sondern uch als der Beter der Psalmen, verkörperte
Jesus Davıd iımmer uch darın, A4SS CT, der LICUC Messıas, se1n Werk VOo.  - seinem Gebet

cSe1n 1ef Beide Blicke auf den Davıd des Alten Bundes und den Davıd,
der Jesus Wal, siınd 1n Ratzıngers zweıtem Jesusbuch VOo.  - erstrangıger Bedeutung.

An den FEınzug Jesu 1n Jerusalem erınnern die rel synoptischen Evangelıen ebenso
Ww1e das Johannesevangelıum 1n Mt 21, 1—97; 11, 1—1 1 4 25—40; Joh 17  —_
Zwischen diesen Berichten oibt W geringfügige Unterschiede: ber die wesentlichen
Aussagen stimmen miıteinander übereın. Ratzınger betont gyleich Begıinn, A4SSs dem
Aufstieg VOo. Nee Genezareth nach Jerusalem, sıch der Tempel befand, eın innerer
Aufstieg entsprach — der Aufstieg Jesu bıs ZUF Hingabe des Lebens Kreuz. Er cschreibt:

Letztes 1e] dieses ‚Aufstiegs‘ Jesu 1St. cse1ıne Hingabe Kreuz, die die alten Opfer ab-
löst; 1St der Aufstieg, den der Hebräer-Brief schildert als Hınaufgehen dem nıcht
mehr VOo.  - Menschenhand vemachten Zelt, das heilit 1n den Hımmel elbst, VOozxI (jottes
Angesicht. Dhieser Aufstieg VOozxI (jottes e1ıgenes Angesicht führt ber das Kreuz 1St
der Aufstieg ZUF ‚Lieb bıs A1L1LS nde“ (vgl. Joh 13,1), die der eigentliche Gottesberg ist.!!

Dass der Weg nach Jerusalem der Weg des Davıd WAal, kündiıgt siıch schon VOozxI dem
Erreichen der Stadt Jerusalem FEın lınder Bettler AILLCILS Bartımäus wandte siıch
Jesus und rief: Sohn Davıds, Jesus, hab Erbarmen mıiıt mır!“ Jesus heilte
ıhn, und Bartımäus folgte ıhm for tan. Andere cschlossen siıch ıhm SO erwıes siıch der
Weg nach Jerusalem als der Zug des Sohnes Davıds Wuürde dort das Reich Davıds
wıiederherstellen und sıch als der Mess1ı1as erweıisen? Als Jesus siıch Jerusa-
lem näherte, 1ef We1 Junger eınen se] herbeiholen. Auf ıhm sitzend ZOX ann 1n
die Stadt Jerusalem e11M. Dıie Menschen Jjubelten ıhm mıiıt dem mess1ianıschen, ALUS DPs 115
stammenden Ruft „Hosanna“ In alldem ertüllte siıch die Verheißung, dıe Mt und
Joh ausdrücklich eriınnern und dıe 1n Sach 9’ steht: „Dagt der Tochter /Z1ı0n: Sıehe eın
Könıg kommt d1r Er 1St. sanftmütıg, und reıtet aut eıner Eselin auf eınem Fohlen,
dem Jungen e1nes Lasttiers.“ ]3" Jesus offenbart siıch 1n al dem als der LICUC Davıd, der
erwarteite Messı1as, für den W kennzeichnend 1ST, A4SSs ALUS dem (jelst der Selıgpreisun-
I1 der Bergpredigt ebt und wiırkt. ALr 1St. eın Könıig, der dıe Kriegsbogen zerbricht, eın

C]Könıg des Friedens und eın Könıg der Eıinfachheıit, eın Könıg der Armen b betont
Ratzınger. Er fasst

Jesus erhebt 1n der Tlat eınen könıiglichen Anspruch. Er 111 selınen Weg und se1n TIun
VO den Verheißsungen des Alten Testaments her verstanden wıssen, dıe 1n ıhm Wıirk-
ıchkeıit werden. Das Ite Testament spricht VOo.  - ıhm und umgekehrt: Er handelt

11 Ebd 16
Ebd
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3. Jesus – der neue David

Schon im ersten Teil des Jesusbuches hatte J. Ratzinger den Weg und das Werk Jesu aus-
drücklich in eine israel-bezogene Perspektive gestellt. Jesus wurde dort vorwiegend als 
„der neue Mose“ gezeichnet. Es kam J. Ratzinger dort darauf an herauszustellen, dass 
sich in dem, was Jesus getan und was er gesprochen hat, Erfahrungen und Erwartungen, 
Hoffnungen und Verheißungen Israels erfüllten und verwirklichten. Diese Linie fi ndet 
im zweiten Teil des Jesusbuches ihre Fortsetzung und Vertiefung. Jesus hat auch auf dem 
Weg seines Leidens und Sterbens übernommen, was in Gottes erwähltem Volk Israel 
schon gelebt worden war. J. Ratzinger bringt dies in immer neuen Variationen in fast allen 
Kapiteln seines Buches zur Sprache. Wie er dabei vorgeht und was ihm dabei wichtig ist, 
lässt sich schon im ersten Abschnitt, der den Blick auf Jesu Einzug in Jerusalem richtet, 
erkennen. Darum soll dieser Text – stellvertretend – in Kürze vorgestellt und ausgewertet 
werden. Das zentrale Motiv lautet: Jesus ist der neue David, der erwartete und nun ge-
kommene Messias, der den Menschen nicht gewalttätig, sondern sanftmütig begegnet 
und schließlich als der Gekreuzigte das messianische Reich errichtet, das in Gottes mes-
sianischem Volk hervortritt. Sofern der David des Alten Bundes nicht nur als König Isra-
els in Erinnerung geblieben ist, sondern auch als der erste Beter der Psalmen, verkörperte 
Jesus David immer auch darin, dass er, der neue Messias, sein Werk von seinem Gebet 
getragen sein ließ. Beide Blicke auf den David des Alten Bundes und den neuen David, 
der Jesus war, sind in J. Ratzingers zweitem Jesusbuch von erstrangiger Bedeutung. 

An den Einzug Jesu in Jerusalem erinnern die drei synoptischen Evangelien ebenso 
wie das Johannesevangelium – in Mt 21, 1–9; Mk 11, 1–10; Lk 19, 28–40; Joh 12. 12–19. 
Zwischen diesen Berichten gibt es geringfügige Unterschiede; aber die wesentlichen 
Aussagen stimmen miteinander überein. J. Ratzinger betont gleich zu Beginn, dass dem 
Aufstieg vom See Genezareth nach Jerusalem, wo sich der Tempel befand, ein innerer 
Aufstieg entsprach – der Aufstieg Jesu bis zur Hingabe des Lebens am Kreuz. Er schreibt: 

Letztes Ziel dieses ‚Aufstiegs‘ Jesu ist seine Hingabe am Kreuz, die die alten Opfer ab-
löst; es ist der Aufstieg, den der Hebräer-Brief schildert als Hinaufgehen zu dem nicht 
mehr von Menschenhand gemachten Zelt, das heißt in den Himmel selbst, vor Gottes 
Angesicht. Dieser Aufstieg vor Gottes eigenes Angesicht führt über das Kreuz – es ist 
der Aufstieg zur ‚Liebe bis ans Ende‘ (vgl. Joh 13,1), die der eigentliche Gottesberg ist.11

Dass der Weg nach Jerusalem der Weg des neuen David war, kündigt sich schon vor dem 
Erreichen der Stadt Jerusalem an. Ein blinder Bettler namens Bartimäus wandte sich an 
Jesus und rief: „ Sohn Davids, Jesus, hab Erbarmen mit mir!“ (Mk 10,47). Jesus heilte 
ihn, und Bartimäus folgte ihm fortan. Andere schlossen sich ihm an. So erwies sich der 
Weg nach Jerusalem als der Zug des Sohnes Davids. Würde er dort das Reich Davids 
wiederherstellen und sich so als der erwartete Messias erweisen? Als Jesus sich Jerusa-
lem näherte, ließ er zwei Jünger einen Esel herbeiholen. Auf ihm sitzend zog er dann in 
die Stadt Jerusalem ein. Die Menschen jubelten ihm mit dem messianischen, aus Ps 118 
stammenden Ruf „Hosanna“ zu. In alldem erfüllte sich die Verheißung, an die Mt und 
Joh ausdrücklich erinnern und die in Sach 9,9 steht: „Sagt der Tochter Zion: Siehe: dein 
König kommt zu dir. Er ist sanftmütig, und er reitet auf einer Eselin – auf einem Fohlen, 
dem Jungen eines Lasttiers.“ Ja, Jesus offenbart sich in all dem als der neue David, der 
erwartete Messias, für den es kennzeichnend ist, dass er aus dem Geist der Seligpreisun-
gen der Bergpredigt lebt und wirkt. „Er ist ein König, der die Kriegsbogen zerbricht, ein 
König des Friedens und ein König der Einfachheit, ein König der Armen“12, – so betont 
J. Ratzinger. Er fasst zusammen: 

Jesus erhebt in der Tat einen königlichen Anspruch. Er will seinen Weg und sein Tun 
von den Verheißungen des Alten Testaments her verstanden wissen, die in ihm Wirk-
lichkeit werden. Das Alte Testament spricht von ihm – und umgekehrt: Er handelt 

11 Ebd. 16 f.
12 Ebd. 19.
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und ebt 1mM Wort (Ottes, nıcht ALUS eigenen Programmen und Wuüunschen heraus. eın
Anspruch yründet 1 Gehorsam gegenüber dem Auftrag cse1nes Vaters. eın Weg 1St.
eın Weg 1mM Innern VOo.  - (jottes Wort.!®

Jesus erwIı1es siıch als der LICUC Davıd uch darın, A4SSs selınen Wepg, uch seınen Weg
ub die Jerusalemer Stationen bıs ZuUuUrFr Kreuzıgung, 1 Sınne der Psalmen, die betete,
vestaltete und deutete. Dıie Psalmen betend wurde ZU. leıdenden und annn vgekreu-
zıgten Messı1ıas. Ratzınger veht davon AU>S, A4SSs Jesus nach seinem etzten Mahl mıiıt den
Jungern einıge Psalmen des Hallel DPs 113—115 und DPs 156 hat. In ıhnen
wırd für die Befreiung Israels vedankt und Hılfe 1n allen Bedrängnissen vebetet.
Später wendet siıch der vgekreuzıigte Jesus ıttend und klagend den Vater. Er Lat 1n
den Worten des DPs Mıt lauter Stimme rief „Meın Gott, meın Gott, hast du
miıch verlassen?“ Ratzınger führt AaZu AaUS

Es 1St. nıcht ırgendein Verlassenheitsschrei. Jesus betet den oroßen Psalm des leıden-
den Israel und nımmt die I1 Drangsal nıcht LLUI Israels, sondern aller der
Verborgenheıit (jottes leıdenden Menschen dieser Welt 1n sıch hıneın. Er tragt den
Notschrei der Welt, die VOo.  - der Abwesenheit (jottes yepein1gt 1St, VOozr! das Herz (30t-
tes celber hın. Er ıdentihziert sıch mıiıt dem leıdenden Israel, mıiıt der dem (3Ot-
tesdunkel leıdenden Menschheıt, nımmt ıhr Schreien, iıhre Not, iıhre I1 Hiılflosig-
keit 1n sıch hıneın und verwandelt S1e damıt zugleich. Psalm durchziehtDAs JESUSBUCH DES PAPSTES — ZWEITER TEIL  und lebt im Wort Gottes, nicht aus eigenen Programmen und Wünschen heraus. Sein  Anspruch gründet im Gehorsam gegenüber dem Auftrag seines Vaters. Sein Weg ist  ein Weg im Innern von Gottes Wort.!?  Jesus erwies sich als der neue David auch darin, dass er seinen Weg, auch seinen Weg  über die Jerusalemer Stationen bis zur Kreuzigung, im Sinne der Psalmen, die er betete,  gestaltete und deutete. Die Psalmen betend wurde er zum leidenden und dann gekreu-  zigten Messias. J. Ratzinger geht davon aus, dass Jesus nach seinem letzten Mahl mit den  Jüngern einige Psalmen des Hallel — Ps 113-118 und Ps 136 — gesungen hat. In ihnen  wird für die Befreiung Israels gedankt und um Hilfe in allen Bedrängnissen gebetet.  Später wendet sich der gekreuzigte Jesus bittend und klagend an den Vater. Er tat es in  den Worten des Ps 22. Mit lauter Stimme rief er: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du  mich verlassen?“ J. Ratzinger führt dazu aus:  Es ist nicht irgendein Verlassenheitsschrei. Jesus betet den großen Psalm des leiden-  den Israel und nimmt so die ganze Drangsal nicht nur Israels, sondern aller an der  Verborgenheit Gottes leidenden Menschen dieser Welt in sich hinein. Er trägt den  Notschrei der Welt, die von der Abwesenheit Gottes gepeinigt ist, vor das Herz Got-  tes selber hin. Er identifiziert sich mit dem leidenden Israel, mit der unter dem Got-  tesdunkel leidenden Menschheit, nimmt ihr Schreien, ihre Not, ihre ganze Hilflosig-  keit in sich hinein und verwandelt sie damit zugleich. Psalm 22 durchzieht ... die  Passionsgeschichte und reicht über sie hinaus. Die öffentliche Demütigung, der  Hohn und das Kopfschütteln der Spötter, die Schmerzen, der entsetzliche Durst, das  Durchbohren der Hände und Füße, das Verlosen der Kleider — die ganze Passion ist  in dem Psalm gleichsam vorab geschildert. Indem Jesus die Anfangsworte des Psalms  spricht, ist letztlich jedoch schon das Ganze dieses großen Gebets gegenwärtig - auch  die Gewissheit der Erhörung, die sich zeigen wird in der Auferstehung, im Werden  der ‚großen Gemeinde‘ und ın der Sättigung der Armen.'!*  Jesus erweist und bewährt sich als der neue und letzte David und so als der Messias,  indem er den Weg und das Werk seines Lebens am Kreuz und zum Vater betend zusam-  menfasst und vollendet: „Er wandelt seinen gewaltsamen Tod in einen freien Akt der  15  Hingabe seiner selbst für die anderen und an die anderen um.  4. Jesus und der Tempel  Ein im zweiten Teil des Jesusbuches besonders stark und durchgängig entwickeltes  Thema gilt dem Tempel, dem Tempel auf dem Jerusalemer Tempelberg einerseits und  dem Tempel, der Jesus selbst zu sein beansprucht, andererseits. In der Darlegung dieses  Themas kommt noch einmal zum Ausdruck, dass J. Ratzinger die Gestalt und die Bot-  schaft Jesu von Nazareth innerhalb einer israelbezogenen christlichen Theologie er-  schließt. Da dieses Motiv durch das ganze Buch hindurch beherrschend ist, sei es hier  eigens aufgegriffen.  Auf den Einzug Jesu in Jerusalem folgt der Gang zum Tempel, dem für Israel und den  Vollzug seines Glaubens wichtigsten Ort. Dort sammeln sich die gläubigen Juden, dort  werden seit eh und je die Opfer des Lobes und der Sühne dargebracht. Bald nach dem  Einzug Jesu in Jerusalem kam es auf dem Tempelberg zu einem Ereignis, das viel Aufse-  hen erregte: die Tempelreinigung durch Jesus. Alle vier Evangelien berichten darüber. J.  Ratzinger kommt im zweiten Teil seines Jesusbuches immer wieder auf dieses Ereignis  zu sprechen. Was hat Jesus getan, als er die Händler und die Wechsler mit einer Geißel  aus Stricken aus dem Tempel vertrieb? J. Ratzinger hält zwei gängige Deutungen dieser  Aktion für nicht genügend. Die eine meint, Jesus habe dazu beitragen wollen, dass eine  ® Ebd.  4 Ebd. 237 f.  15 Ebd. 151.  259dıe
Passıonsgeschichte und reicht ber S1e hınaus. Dıie Offentliche Demütigung, der
Hohn und das Kopfschütteln der Spötter, dıe Schmerzen, der entsetzliche Durst, das
Durchbohren der Hände und Füße, das Verlosen der Kleider dıe I1 Passıon 1St.
1n dem Psalm gleichsam vorab geschildert. Indem Jesus die Anfangsworte des Psalms
spricht, 1St. letztlich jedoch schon das (janze dieses yroßen Gebets vegenwärtıg uch
die Gewissheit der Erhörung, die siıch zeıgen wırd 1n der Auferstehung, 1mM Werden
der ‚großen Gemeiunde‘ und 1n der Sattıgung der Armen.!*

Jesus erweIıst und bewährt siıch als der LICUC und letzte Davıd und als der Messı1as,
ındem den Weg und das Werk cse1nes Lebens Kreuz und zZzu Vater betend
mentasst und vollendet: ALr wandelt selınen vewaltsamen Tod 1n eınen treien Akt der

c 15Hıngabe cse1ner celhbst für die anderen und die anderen

Jesus un: der Tempel
Eın 1 zweıten e1l des Jesusbuches besonders cstark und durchgängıig entwickeltes
Thema oilt dem Tempel, dem Tempel auf dem Jerusalemer Tempelberg elınerselts und
dem Tempel, der Jesus celbst se1n beansprucht, andererseıts. In der Darlegung dieses
Themas kommt noch eınmal ZU. Ausdruck, A4SSs Ratzınger die Gestalt und dıe Bot-
cchaft Jesu VOo.  - Nazareth iınnerhalb eıner israelbezogenen christlichen Theologie C 1i-

schlie{fist. Da dieses Moaotıv durch das I1 Buch hındurch beherrschend 1St, Se1 hıer
e1yens aufgegriffen.

Auf den FEınzug Jesu ın Jerusalem folgt der (sang ZU. Temp el, dem für Israe] und den
Vollzug sSe1nNes Glaubens wichtigsten (Jrt. Ort csammeln siıch die yläubigen Juden, dort
werden cse1t eh und Je die Opfer des Lobes und der Suhne dargebracht. Bald nach dem
FEınzug Jesu 1n Jerusalem kam aut dem Tempelberg eınem Ereign1s, das 1e] Autse-
hen erregte: die Tempelreinigung durch Jesus. 1le 1er Evangelıen berichten aruber.
Ratzınger kommt 1 7zweıten e1l cse1nes Jesusbuches iımmer wıeder aut dieses Ereignis

sprechen. Was hat Jesus N, als die Händler und die Wechsler mıiıt e1ıner Geißel
ALUS Stricken AUS dem Tempel vertrieb? Ratzınger hält WEel1 vangıge Deutungen dieser
Aktıon für nıcht genügend. Dıie elıne meınt, Jesus habe AaZu beitragen wollen, A4SSs e1ne

14 Ebd
14 Ebd J3
19 Ebd 151
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und lebt im Wort Gottes, nicht aus eigenen Programmen und Wünschen heraus. Sein 
Anspruch gründet im Gehorsam gegenüber dem Auftrag seines Vaters. Sein Weg ist 
ein Weg im Innern von Gottes Wort.13

Jesus erwies sich als der neue David auch darin, dass er seinen Weg, auch seinen Weg 
über die Jerusalemer Stationen bis zur Kreuzigung, im Sinne der Psalmen, die er betete, 
gestaltete und deutete. Die Psalmen betend wurde er zum leidenden und dann gekreu-
zigten Messias. J. Ratzinger geht davon aus, dass Jesus nach seinem letzten Mahl mit den 
Jüngern einige Psalmen des Hallel – Ps 113–118 und Ps 136 – gesungen hat. In ihnen 
wird für die Befreiung Israels gedankt und um Hilfe in allen Bedrängnissen gebetet. 
Später wendet sich der gekreuzigte Jesus bittend und klagend an den Vater. Er tat es in 
den Worten des Ps 22. Mit lauter Stimme rief er: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du 
mich verlassen?“ J. Ratzinger führt dazu aus: 

Es ist nicht irgendein Verlassenheitsschrei. Jesus betet den großen Psalm des leiden-
den Israel und nimmt so die ganze Drangsal nicht nur Israels, sondern aller an der 
Verborgenheit Gottes leidenden Menschen dieser Welt in sich hinein. Er trägt den 
Notschrei der Welt, die von der Abwesenheit Gottes gepeinigt ist, vor das Herz Got-
tes selber hin. Er identifi ziert sich mit dem leidenden Israel, mit der unter dem Got-
tesdunkel leidenden Menschheit, nimmt ihr Schreien, ihre Not, ihre ganze Hilfl osig-
keit in sich hinein und verwandelt sie damit zugleich. Psalm 22 durchzieht … die 
Passionsgeschichte und reicht über sie hinaus. Die öffentliche Demütigung, der 
Hohn und das Kopfschütteln der Spötter, die Schmerzen, der entsetzliche Durst, das 
Durchbohren der Hände und Füße, das Verlosen der Kleider – die ganze Passion ist 
in dem Psalm gleichsam vorab geschildert. Indem Jesus die Anfangsworte des Psalms 
spricht, ist letztlich jedoch schon das Ganze dieses großen Gebets gegenwärtig – auch 
die Gewissheit der Erhörung, die sich zeigen wird in der Auferstehung, im Werden 
der ‚großen Gemeinde‘ und in der Sättigung der Armen.14 

Jesus erweist und bewährt sich als der neue und letzte David und so als der Messias, 
indem er den Weg und das Werk seines Lebens am Kreuz und zum Vater betend zusam-
menfasst und vollendet: „Er wandelt seinen gewaltsamen Tod in einen freien Akt der 
Hingabe seiner selbst für die anderen und an die anderen um.“15 

4. Jesus und der Tempel

Ein im zweiten Teil des Jesusbuches besonders stark und durchgängig entwickeltes 
Thema gilt dem Tempel, dem Tempel auf dem Jerusalemer Tempelberg einerseits und 
dem Tempel, der Jesus selbst zu sein beansprucht, andererseits. In der Darlegung dieses 
Themas kommt noch einmal zum Ausdruck, dass J. Ratzinger die Gestalt und die Bot-
schaft Jesu von Nazareth innerhalb einer israelbezogenen christlichen Theologie er-
schließt. Da dieses Motiv durch das ganze Buch hindurch beherrschend ist, sei es hier 
eigens aufgegriffen. 

Auf den Einzug Jesu in Jerusalem folgt der Gang zum Tempel, dem für Israel und den 
Vollzug seines Glaubens wichtigsten Ort. Dort sammeln sich die gläubigen Juden, dort 
werden seit eh und je die Opfer des Lobes und der Sühne dargebracht. Bald nach dem 
Einzug Jesu in Jerusalem kam es auf dem Tempelberg zu einem Ereignis, das viel Aufse-
hen erregte: die Tempelreinigung durch Jesus. Alle vier Evangelien berichten darüber. J. 
Ratzinger kommt im zweiten Teil seines Jesusbuches immer wieder auf dieses Ereignis 
zu sprechen. Was hat Jesus getan, als er die Händler und die Wechsler mit einer Geißel 
aus Stricken aus dem Tempel vertrieb? J. Ratzinger hält zwei gängige Deutungen dieser 
Aktion für nicht genügend. Die eine meint, Jesus habe dazu beitragen wollen, dass eine 

13 Ebd.
14 Ebd. 237 f.
15 Ebd. 151.
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des Tempels würdige Ordnung, die durch das Treiben der Händler und Wechsler vestort
wurde, wıiederhergestellt wurde. Ö1e schliefit e1n, A4SSs Jesus die überlieferte Auffassung
VOo.  - der Bedeutung des Tempels anerkannt und nıcht für abgetan vehalten habe Dıie
7zweıte Deutung, mıiıt der I1  b siıch velegentlich dem 1nnn der Tempelreinigungsaktion
Jesu nähern versucht, veht davon AU>d, A4SSs Jesus polıtisch-aufklärerischen reısen
vehört habe und ALUS zelotischen Motiven den Akt der Temp elreinıgung vollzogen habe
Eıne drıtte Deutung des Ereignisses aut dem Tempelberg erg1bt siıch ALUS einıgen 1n den
Evangelıen autbewahrten Textmotiven, und Ratzınger macht S1e sıch eıgyen.

Eın ersties Moaotıv findet siıch be] 11, Der ext lautet:
Er belehrte S1e und Heiıfit W nıcht 1n der Schruftt: ‚Meın Haus col]] eın Haus des
Geb e{es se1n für alle Völker‘? Lhr 4Ab habt daraus elıne Aäub rhöhle vemacht.

In diesem Wort kommt Zur Sprache, A4SSs der Temp el, konkret: der Vorhof des Tempels,
für die Völker bereitgehalten werden sollte, WCCI1I1 S1e herbeiströmen, den wahren
Ott verehren und die Gaben se1iner Nähe entgegenzunehmen. Ratzınger cschreibt:

Dıie Aktıon Jesu unterstreicht diese innere Offenheit der Erwartung, dıe 1mM Glauben
Israels lebte uch WCI1IL Jesus se1n eiıgenes Wıirken bewusst aut Israel beschränkt, 1St.
ıhm ımmer dıe unıversalıstische Tendenz eıyen, Israel öffnen, A4SSs alle 1n
selinem Ott den eınen yemeınsamen Ott der Dahlze Welt erkennen können.!®

Ratzınger wertftfelt csodann eın 1 Johannesevangeliıum (2’ — sıch indendes Wort
Jesu AU}  n Es lautet:

Reifit diesen Tempel nıeder, 1n rel Tagen werde 1C. ıhn wıeder aufrichten. Da sagten
die Juden: Sechsundvierz1g Jahre wurde diesem Tempel vebaut, und du willst ıhn
1n rel Tagen wıeder autfrichten? Er ber meınte den Tempel cse1nes Leibes.

Dieses Wort Jesu lässt daran denken, A4SSs der Tempel AUS Stein, der auf dem Tempelberg
1n Jerusalem csteht und 1n dem die Juden Ott 1n Gebeten verehren und siıch ıhm 1n UOp-
tern darbringen, cse1ne Bedeutung, seiınen Bestand verlheren wırd Und ann trıtt Jesus
ce]lhst cse1ne Stelle Er celhst 1St. ann als der Gekreuzigte und Auterstandene Herr die
Mıtte alles Beten und Opfterns, und Menschen sind eingeladen, sıch ıhm anzuschlielßen
und oftt „1M (je1lst und 1n der Wahrheit“ nahe ce1N.

Dieser sıch 1n der Tempelreinigung anzeıgende Anspruch Jesu ct1efß aut den Wıider-
cstand der Tempelarıstokratie, dıe ftortan selınen Tod Kreuz torderte, Ja 1n die Wege
eıitete. ber verade darın, A4SSs schlieflich veschieht, bewahrheitet siıch das Wort, das
Jesus vesprochen hatte. Ratzınger fasst.

Dıie Ablehnung Jesu, cse1ıne Kreuzıgung, bedeutet zugleich das nde dieses Tempels.
Dıie e1It des Tempels 1St vorbel. Eın ult kommt 1n eınem nıcht VOo.  - Menschen
vebauten Tempel. Dieser Tempel 1St. se1n Leib der Auferstandene, der dıe Völker
sammelt und 1mM Sakrament cse1nes Leibes und Blutes e1nt. Er celbst 1St. der LICUC Tem-
pel der Menschhaeit. Dıie Kreuzıgung Jesu 1St. zugleich das Abbrechen des alten Tem-
pels. Mıt se1ner Auferstehung beginnt elıne LICUC Weıse, oftt verehren, nıcht mehr
aut diesem der I1 Berg, sondern 1n (je1lst und Wahrheit‘“ (Joh 4’ 23)

Was siıch auf dem Tempelberg ereıgnete, wurde ZU. Anlass für die Verfolgung, Hın-
richtung Jesu. Im Markusevangelıum 1St. VESART. „Die Hohenpriester und die Schriftge-
ehrten hörten davon und suchten nach eıner Möglıchkeıt, ıhn umzubringen“ 11,1

Dıie beiden 1n den Evangelıen festgehaltenen Motive vehören zumnerstS
Da Jesus Kreuz adurch ZU. wahren Opfer wurde, A4SSs CI, der Gottesknecht, des-
C I1 Sendung schon 1n Jes 53 angedeutet worden WAal, 1mM Tempel cse1nes Leibes
Gebet und Flehen se1n Leben „tür die Vielen hıngab“, da Ööffneten sıch die Tore Israels
für die Völker. Ö1e durften 11U. dem wahren Temp el, der Jesus 1n Person Wal, hınzu-
treten und sıch der Niähe und der Liebe des wahren (jottes erfreuen. Dıies 1St. die wahre

16 Ebd 52
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des Tempels würdige Ordnung, die durch das Treiben der Händler und Wechsler gestört 
wurde, wiederhergestellt würde. Sie schließt ein, dass Jesus die überlieferte Auffassung 
von der Bedeutung des Tempels anerkannt und nicht für abgetan gehalten habe. Die 
zweite Deutung, mit der man sich gelegentlich dem Sinn der Tempelreinigungsaktion 
Jesu zu nähern versucht, geht davon aus, dass Jesus zu politisch-aufklärerischen Kreisen 
gehört habe und aus zelotischen Motiven den Akt der Tempelreinigung vollzogen habe. 
Eine dritte Deutung des Ereignisses auf dem Tempelberg ergibt sich aus einigen in den 
Evangelien aufbewahrten Textmotiven, und J. Ratzinger macht sie sich zu eigen. 

Ein erstes Motiv fi ndet sich bei Mk 11, 17. Der Text lautet: 

Er belehrte sie und sagte: Heißt es nicht in der Schrift: ‚Mein Haus soll ein Haus des 
Gebetes sein für alle Völker‘? Ihr aber habt daraus eine Räuberhöhle gemacht. 

In diesem Wort kommt zur Sprache, dass der Tempel, konkret: der Vorhof des Tempels, 
für die Völker bereitgehalten werden sollte, wenn sie herbeiströmen, um den wahren 
Gott zu verehren und die Gaben seiner Nähe entgegenzunehmen. J. Ratzinger schreibt: 

Die Aktion Jesu unterstreicht diese innere Offenheit der Erwartung, die im Glauben 
Israels lebte. Auch wenn Jesus sein eigenes Wirken bewusst auf Israel beschränkt, ist 
ihm immer die universalistische Tendenz zu eigen, Israel so zu öffnen, dass alle in 
seinem Gott den einen gemeinsamen Gott der ganzen Welt erkennen können.16

J. Ratzinger wertet sodann ein im Johannesevangelium (2, 18–21) sich fi ndendes Wort 
Jesu aus. Es lautet: 

Reißt diesen Tempel nieder, in drei Tagen werde ich ihn wieder aufrichten. Da sagten 
die Juden: Sechsundvierzig Jahre wurde an diesem Tempel gebaut, und du willst ihn 
in drei Tagen wieder aufrichten? Er aber meinte den Tempel seines Leibes. 

Dieses Wort Jesu lässt daran denken, dass der Tempel aus Stein, der auf dem Tempelberg 
in Jerusalem steht und in dem die Juden Gott in Gebeten verehren und sich ihm in Op-
fern darbringen, seine Bedeutung, ja seinen Bestand verlieren wird. Und dann tritt Jesus 
selbst an seine Stelle. Er selbst ist dann als der Gekreuzigte und Auferstandene Herr die 
Mitte alles Beten und Opferns, und Menschen sind eingeladen, sich ihm anzuschließen 
und so Gott „im Geist und in der Wahrheit“ nahe zu sein. 

Dieser sich in der Tempelreinigung anzeigende Anspruch Jesu stieß auf den Wider-
stand der Tempelaristokratie, die fortan seinen Tod am Kreuz forderte, ja in die Wege 
leitete. Aber gerade darin, dass er schließlich geschieht, bewahrheitet sich das Wort, das 
Jesus gesprochen hatte. J. Ratzinger fasst zusammen: 

Die Ablehnung Jesu, seine Kreuzigung, bedeutet zugleich das Ende dieses Tempels. 
Die Zeit des Tempels ist vorbei. Ein neuer Kult kommt in einem nicht von Menschen 
gebauten Tempel. Dieser Tempel ist sein Leib – der Auferstandene, der die Völker 
sammelt und im Sakrament seines Leibes und Blutes eint. Er selbst ist der neue Tem-
pel der Menschheit. Die Kreuzigung Jesu ist zugleich das Abbrechen des alten Tem-
pels. Mit seiner Auferstehung beginnt eine neue Weise, Gott zu verehren, nicht mehr 
auf diesem oder jenem Berg, sondern ‚in Geist und Wahrheit‘“ (Joh 4, 23). 

Was sich so auf dem Tempelberg ereignete, wurde zum Anlass für die Verfolgung, ja Hin-
richtung Jesu. Im Markusevangelium ist es gesagt: „Die Hohenpriester und die Schriftge-
lehrten hörten davon und suchten nach einer Möglichkeit, ihn umzubringen“ (Mk 11,18). 

Die beiden in den Evangelien festgehaltenen Motive gehören zuinnerst zusammen: 
Da Jesus am Kreuz dadurch zum wahren Opfer wurde, dass er, der Gottesknecht, des-
sen Sendung schon in Jes 53 angedeutet worden war, im Tempel seines Leibes unter 
Gebet und Flehen sein Leben „für die Vielen hingab“, da öffneten sich die Tore Israels 
für die Völker. Sie durften nun zu dem wahren Tempel, der Jesus in Person war, hinzu-
treten und sich der Nähe und der Liebe des wahren Gottes erfreuen. Dies ist die wahre 

16 Ebd. 32.
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Geburtsstunde des messianıschen Gottesvolkes, der Kirche. Durch den Glauben und
die Taute schließen siıch die Menschen und Jesus, dem auterstandenen Herrn,
dem wahren Tempel (Oottes, SO ertüllte sıch 1n allz und für die Menschen
aller Raume und Zeıiten offenen Weıse, W A Israel mıiıt selinem Tempel 1n Jerusalem und
den Opftern, dıe dort dargebracht wurden, 1mM 1nnn vehabt hatte.

Jesus un: die Völker
Israel durfte sıch cse1t jeher als (jottes erwähltes 'olk verstehen, als se1n FEıgentum. Dıie
Gaben, die Ott ıhm vewährte das Kennen ce1nNes Namens, dıe Weıisungen ZU. Le-
ben vehörten ıhm Und die Völker? Nach (jottes Willen collten S1e ZU Berg Zi0n
kommen, (jottes 'olk hinzutreten und dem Anteıl vewınnen, W A ıhm AanvertIraut
W Al. Als Jesus als se1n Messı1as 1n se1n olk kam, da hätten sıch die Völker Israel
schliefßen können, csofern Jesus als se1ınen Mess1ı1as erkannt und anerkannt hätte. och
anderes ereignete sıch ALr kam 1n se1n FEıgentum, ber die Seinen nahmen ıhn nıcht aut“
(Joh 1,11) SO hatte selınen Weg iınmıtten cse1nes Volkes 1mM Zeichen des jesajJanıschen
Gottesknechts vehen se1n Leben schliefßlich hingebend für das Volk, 1n das hıneın

vesandt W Al. Und doch W Al W Jesus yleichzeıtig bewusst, A4SSs das, W A lebte und
wiırkte, schliefßlich den Menschen AUS allen Völkern ZUZULEC kommen collte. Er rechnete
mıiıt eıner „Zeıt der Heıiden“ Ratzınger eriınnert entsprechende Aussagen Jesu, dıe
1n cse1ne „eschatologische ede“ eingewoben Ssind. Be1 Matthäus findet sıch der Satz
„Dieses Evangelium VOo. Reich wırd aut der DallzZeh Welt verkündet werden, damıt alle
Völker W hören; annn erst kommt das nde“ Eıne ähnliche Aussage 1St. be]
Markus überlhieftert: „VOr dem nde 4Ab 111U55 allen Voölkern das Evangelium verkündet
werden“ Lukas weıilß VO der bevorstehenden Zerstörung Jerusalems, ber
doch uch VOo.  - den „Zeıten der Heı1iden“ „Jerusalem wırd Vo den Heıden ZzZertretfen
werden, bıs dıe Zeıiten der Heı1iden siıch erfüllen“ (Lk Ratzınger fasst die Aus-
1der SynoptikerS

Inhaltlıch wırd sichtbar, A4SSs alle Yrel Synoptiker VOo.  - e1ıner e1It der Heiden WI1Ssen:
Das nde der Zeıiten kann erst kommen, WCI1IL das Evangelium allen Voölkern A
tragen LSt. Die Zeıt der Heı1i1den dıe e1t der Kirche ALUS den Voölkern der Welt 1St.DAs JESUSBUCH DES PAPSTES — ZWEITER TEIL  Geburtsstunde des messianischen Gottesvolkes, der Kirche. Durch den Glauben und  die Taufe schließen sich die Menschen zusammen und Jesus, dem auferstandenen Herrn,  dem wahren Tempel Gottes, an. So erfüllte sich in ganz neuer und für die Menschen  aller Räume und Zeiten offenen Weise, was Israel mıt seinem Tempel in Jerusalem und  den Opfern, die dort dargebracht wurden, im Sinn gehabt hatte.  5. Jesus und die Völker  Israel durfte sich seit jeher als Gottes erwähltes Volk verstehen, als sein Eigentum. Die  Gaben, die Gott ihm gewährte — das Kennen seines Namens, die Weisungen zum Le-  ben —, gehörten ihm. Und die Völker? Nach Gottes Willen sollten sie zum Berg Zion  kommen, zu Gottes Volk hinzutreten und an dem Anteil gewinnen, was ihm anvertraut  war. Als Jesus als sein Messias in sein Volk kam, da hätten sich die Völker Israel an-  schließen können, sofern es Jesus als seinen Messias erkannt und anerkannt hätte. Doch  anderes ereignete sich: „Er kam in sein Figentum, aber die Seinen nahmen ihn nicht auf“  (Joh 1,11). So hatte er seinen Weg inmitten seines Volkes im Zeichen des jesajanischen  Gottesknechts zu gehen — sein Leben schließlich hingebend für das Volk, in das hinein  er gesandt war. Und doch war es Jesus gleichzeitig bewusst, dass das, was er lebte und  wirkte, schließlich den Menschen aus allen Völkern zugute kommen sollte. Er rechnete  mit einer „Zeit der Heiden“. J. Ratzinger erinnert an entsprechende Aussagen Jesu, die  in seine „eschatologische Rede“ eingewoben sind. Bei Matthäus findet sich der Satz:  „Dieses Evangelium vom Reich wird auf der ganzen Welt verkündet werden, damit alle  Völker es hören; dann erst kommt das Ende“ (Mt 24,14). Eine ähnliche Aussage ist bei  Markus überliefert: „Vor dem Ende aber muss allen Völkern das Evangelium verkündet  werden“ (Mk 13,10). Lukas weiß von der bevorstehenden Zerstörung Jerusalems, aber  doch auch von den „Zeiten der Heiden“: „Jerusalem wird von den Heiden zertreten  werden, bis die Zeiten der Heiden sich erfüllen“ (Lk 21,24). J. Ratzinger fasst die Aus-  sagen der Synoptiker zusammen:  Inhaltlich wird sichtbar, dass alle drei Synoptiker von einer Zeit der Heiden wissen:  Das Ende der Zeiten kann erst kommen, wenn das Evangelium zu allen Völkern ge-  tragen ist. Die Zeit der Heiden — die Zeit der Kirche aus den Völkern der Welt-ist ...  gemeinsames Überlieferungsgut aller Evangelien.!7  Wenn später Paulus auf Reisen geht, so tut er es, um den Völkern das Evangelium zu  bringen, damit sie sich Israel anschließen - wie es vor allem in Röm 9-11 dargelegt wird.  Die Ankündigung der Zeit der Heiden und der darin enthaltene Auftrag ist ein Kern-  stück der eschatologischen Botschaft Jesu. Der besondere Auftrag zur Heidenmission,  den Paulus vom Auferstandenen empfangen hat, ist fest verankert in der Botschaft, die  Jesus vor seinem Leiden seinen Jüngern übergab. Die Zeit der Heiden — ‚die Zeit der  « 18  Kirche‘ — „... stellt ein wesentliches Element der eschatologischen Botschaft Jesu dar  Als Jesus beim letzten Abendmahl von seinem Leib, der „für euch hingegeben wird“,  und von seinem Blut, das „für viele vergossen wird“, sprach, da stellte er sıch noch ein-  mal auf den Weg des jesajanischen Gottesknechts. J. Ratzinger geht, mit den meisten  neueren Bibelexegeten, davon aus, dass er mit den „Vielen“ das Volk Israel, in das er  gekommen war, das ihn aber als seinen Messias nicht aufgenommen hatte, im Sinn hatte.  Ihm sollte angesichts des ihm durch es bereiteten gewaltsamen Todes Vergebung und  Versöhnung zuteil werden. Deswegen lautete sein Gebet am Kreuz „Vater, vergib ihnen,  denn sie wissen nicht, was sie tun.“ Nach Ostern konnte die christliche Gemeinde dann  erfassen, dass der Horizont der Wirksamkeit und Fruchtbarkeit des Lebens und Ster-  bens Jesu auf „alle“, also auf „die Völker“, offen war. Sie griff dabei auf, was sich in der  „eschatologischen Rede“ Jesu schon angezeigt hatte. Die Offnung ins Universale war,  so erkannte sie, Jesus nicht nur nicht fremd gewesen, sondern hatte zu dem Horizont,  7 Ebd. 58.  18 Ebd. 61.  261vemeinsames Überlieferungsgut aller Evangelıen.!

Wenn spater Paulus auf Reisen veht, LUL CD den Voölkern das Evangelıum
bringen, damıt S1e sıch Israel anschliefßen Ww1e VOozx! allem 1n Rom Y—11 dargelegt wırd
Dıie Ankündıgung der e1It der Heıden und der darın enthaltene Auftrag 1St. eın Kern-
stück der eschatologischen Botschaft Jesu. Der besondere Auftrag ZuUuUrFr Heidenmission,
den Paulus VO Auterstandenen empfangen hat, 1St. fest verankert 1n der Botschaft, dıe
Jesus VOozxI selinem Leiden selınen Jungern übergab. Dıie e1It der Heıden ‚die e1It der

CC 15Kıirche“ » stellt eın wesentliches Element der eschatologischen Botschaft Jesu dar
Als Jesus eı1ım etzten Abndmahl VO selinem Leıib, der „tfür euch hingegeben wird“,

und VO seinem Blut, das „tür viele VELZOSSCIL W: b sprach, da ctellte sıch noch e1N-
mal auf den Weg des jesajanıschen Gottesknechts. Ratzınger veht, mıiıt den meısten
LICUCICIL Bibelexegeten, davon AaUS, A4SSs mıt den „Vielen das 'olk Israel, 1n das
vekommen Wal, das ıhn ber als selınen Mess1ı1as nıcht aufgenommen hatte, 1 1nnn hatte.
Ihm collte angesichts des ıhm durch W bereıiteten vewaltsamen Todes Vergebung und
Versöhnung zute1l werden. Deswegen autete se1n Gebet Kreuz „ Vater, vergıb iıhnen,
ennn S1e wı1ıssen nıcht, W A S1e tun. Nach (JIstern konnte die christliche Gemeinde annn
erfassen, A4SSs der Horızont der Wirksamkeıt und Fruchtbarkeit des Lebens und Ster-
ens Jesu aut ‚alle  c  n Iso aut „dıe Völker“, offen W Al. Ö1e orıff dabe1 auf, W A siıch 1n der
„eschatologischen ede“ Jesu schon angezeıigt hatte. Dıie Offnung 1NSs Universale Wal,

erkannte S16€, Jesus nıcht 1L1UI nıcht tremd e WESCLIL, sondern hatte dem Horıizont,

1/ Ebd 5
15 Ebd 61
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Geburtsstunde des messianischen Gottesvolkes, der Kirche. Durch den Glauben und 
die Taufe schließen sich die Menschen zusammen und Jesus, dem auferstandenen Herrn, 
dem wahren Tempel Gottes, an. So erfüllte sich in ganz neuer und für die Menschen 
aller Räume und Zeiten offenen Weise, was Israel mit seinem Tempel in Jerusalem und 
den Opfern, die dort dargebracht wurden, im Sinn gehabt hatte. 

5. Jesus und die Völker

Israel durfte sich seit jeher als Gottes erwähltes Volk verstehen, als sein Eigentum. Die 
Gaben, die Gott ihm gewährte – das Kennen seines Namens, die Weisungen zum Le-
ben –, gehörten ihm. Und die Völker? Nach Gottes Willen sollten sie zum Berg Zion 
kommen, zu Gottes Volk hinzutreten und an dem Anteil gewinnen, was ihm anvertraut 
war. Als Jesus als sein Messias in sein Volk kam, da hätten sich die Völker Israel an-
schließen können, sofern es Jesus als seinen Messias erkannt und anerkannt hätte. Doch 
anderes ereignete sich: „Er kam in sein Eigentum, aber die Seinen nahmen ihn nicht auf“ 
(Joh 1,11). So hatte er seinen Weg inmitten seines Volkes im Zeichen des jesajanischen 
Gottesknechts zu gehen – sein Leben schließlich hingebend für das Volk, in das hinein 
er gesandt war. Und doch war es Jesus gleichzeitig bewusst, dass das, was er lebte und 
wirkte, schließlich den Menschen aus allen Völkern zugute kommen sollte. Er rechnete 
mit einer „Zeit der Heiden“. J. Ratzinger erinnert an entsprechende Aussagen Jesu, die 
in seine „eschatologische Rede“ eingewoben sind. Bei Matthäus fi ndet sich der Satz: 
„Dieses Evangelium vom Reich wird auf der ganzen Welt verkündet werden, damit alle 
Völker es hören; dann erst kommt das Ende“ (Mt 24,14). Eine ähnliche Aussage ist bei 
Markus überliefert: „Vor dem Ende aber muss allen Völkern das Evangelium verkündet 
werden“ (Mk 13,10). Lukas weiß von der bevorstehenden Zerstörung Jerusalems, aber 
doch auch von den „Zeiten der Heiden“: „Jerusalem wird von den Heiden zertreten 
werden, bis die Zeiten der Heiden sich erfüllen“ (Lk 21,24). J. Ratzinger fasst die Aus-
sagen der Synoptiker zusammen: 

Inhaltlich wird sichtbar, dass alle drei Synoptiker von einer Zeit der Heiden wissen: 
Das Ende der Zeiten kann erst kommen, wenn das Evangelium zu allen Völkern ge-
tragen ist. Die Zeit der Heiden – die Zeit der Kirche aus den Völkern der Welt – ist … 
gemeinsames Überlieferungsgut aller Evangelien.17 

Wenn später Paulus auf Reisen geht, so tut er es, um den Völkern das Evangelium zu 
bringen, damit sie sich Israel anschließen – wie es vor allem in Röm 9–11 dargelegt wird. 
Die Ankündigung der Zeit der Heiden und der darin enthaltene Auftrag ist ein Kern-
stück der eschatologischen Botschaft Jesu. Der besondere Auftrag zur Heidenmission, 
den Paulus vom Auferstandenen empfangen hat, ist fest verankert in der Botschaft, die 
Jesus vor seinem Leiden seinen Jüngern übergab. Die Zeit der Heiden – ‚die Zeit der 
Kirche‘ – „… stellt ein wesentliches Element der eschatologischen Botschaft Jesu dar“.18

Als Jesus beim letzten Abendmahl von seinem Leib, der „für euch hingegeben wird“, 
und von seinem Blut, das „für viele vergossen wird“, sprach, da stellte er sich noch ein-
mal auf den Weg des jesajanischen Gottesknechts. J. Ratzinger geht, mit den meisten 
neueren Bibelexegeten, davon aus, dass er mit den „Vielen“ das Volk Israel, in das er 
gekommen war, das ihn aber als seinen Messias nicht aufgenommen hatte, im Sinn hatte. 
Ihm sollte angesichts des ihm durch es bereiteten gewaltsamen Todes Vergebung und 
Versöhnung zuteil werden. Deswegen lautete sein Gebet am Kreuz „Vater, vergib ihnen, 
denn sie wissen nicht, was sie tun.“ Nach Ostern konnte die christliche Gemeinde dann 
erfassen, dass der Horizont der Wirksamkeit und Fruchtbarkeit des Lebens und Ster-
bens Jesu auf „alle“, also auf „die Völker“, offen war. Sie griff dabei auf, was sich in der 
„eschatologischen Rede“ Jesu schon angezeigt hatte. Die Öffnung ins Universale war, 
so erkannte sie, Jesus nicht nur nicht fremd gewesen, sondern hatte zu dem Horizont, 

17 Ebd. 58.
18 Ebd. 61.



WERNER LÖSER

auf den hın ımmer vedacht und vehandelt hatte, vehört. SO kann annn beispielsweise
1n ım 2’ VO dem „einen Mıttler zwıischen oftt und den Menschen“ die ede se1In,
„der siıch als Lösegeld hingegeben hat für alle“ Ratzınger fasstS

Jesu Tod olt Juden und Heıden, der Menschheit 1 (Janzen. Wenn mıiıt ‚viele‘ be]
Jesaja wesentlich die Gesamtheit Israels vemeınt se1n mochte, wırd 1n der yläubı-
IL NtWOrT der Kirche aut Jesu Gebrauch des Wortes ımmer mehr sichtbar,
A4SSs 1n der Tat für alle vestorben ist. !”

SO hat siıch 1n Jesu Leben und Sterben die Kirche ALUS Juden und Heı1i1den ergeben.

Jesu Gebet für die Einheit der Seinen
Nach dem Johannesevangelıum hat Jesus das „Hohepriesterliche Gebet“ vesprochen. Wıe

Ratzınger betont, oibt Jesus seınem Weg bıs A1L1LS Kreuz selınen inneren 1nnn durch se1n
Beten. Das „Hohepriesterliche Gebet“ lässt ahnen, 1n welchen Anlıegen sıch Jesu Beten
bewegte. LEr, der betend ZU. leıbhaftigen Tempel und ZU. Priester des Bundes
wurde, hat uch für das Werk vebetet, das die Frucht se1nes Lebens und Sterbens se1n
sollte: die Kıirche. Dabe]1 lag ıhm deren innere Einheit besonders Herzen. Das Johan-
nesevangelıum überliefert Jesu Gebetsworte: „Alle csollen e1Ns Se1IN: Wıe du, Vater, 1n M1r
bıst und ıch 1n d1r bın, collen uch S1Ee 1n U115 se1n, damıt die Welt ylaubt, das du miıch A
csandt hast  «C (Joh 17,22f.). Und „Sıe collen e1Ns se1n, Ww1e WI1r e1Ns sind Ö1Je csollen vollendet
se1n 1n der Eınheıit, damıt die Welt erkennt, A4SS du miıch vesandt hast'  ‚CC (Joh 1/,21 Aus
diesen Gebetsbitten lässt siıch erkennen, WAS die Einheit den Jungern Jesu VOozxI allem
kennzeichnen coll: Es col] e1ne Einheit 1 Glauben daran se1N, ASS Jesus der VOo.  - Ott
Gesandte 1St. Das (Gjesandtsein Jesu iindet nach (Istern und 1 Raum der Kıirche cse1ne
Fortsetzung 1n der Sendung der Junger Jesu: „Wıe miıch der Vater vesandt hat, sende ıch
euch“ (Joh Ratzınger fasst 1es „Fur die Jüngergemeinschaft aller

CC ]Zeıiten 111055 kennzeichnend se1n, A4SS S1e 1 (Gjesandtsein VOo.  - Jesus her steht.
Dıie Limen csolchen Stehens 1n der Sendung haben 1n der spateren Kirche die Form der

„apostolischen Nachfolge“ vefunden. Ö1e hat darın ıhren Sınn, A4SSs S1e ertahrbar werden
lässt, A4SSs die Einheit 1n der Kırche elıne konkret verfasste und darum tassbare, Iso
„sichtbare“ 1St. Dıie trühe Kirche hat ber das Einheitselement der „apostolischen Suk-
zession“ hınaus noch We1 welıtere einheitsbewahrende Gröfßen tormuliert: ZU. eınen
die „Glaubensregel“, 1n der der Glaube den dreieinen Ott und se1n Werk
mengefasst 1St, zZzu anderen der feste Kanon der Schriften, die 1n der Biıbel11-

vestellt siınd
Diese rel Faktoren vewährleisten den konkreten Raum der Kirche, iınnerhalb dessen

die der Bibel eıyene Botschaft, dıe e1ne Glaubensbotschaft 1ST, siıch darstellen und die
Einheıit der Gläubigen tormen kann. Damıt sind die Bedingungen vegeben, denen
uch die bıblische „Hermeneutik des Glaubens“, dıe dıe beiden Jesusbücher Ratzın-
IS grundlegend bestimmt, wırksam zZzu Zuge kommen kann. Ratzınger undelt
cse1ıne Überlegungen

Zusammen mıiıt der ‚apostolıischen Nachfolge‘ hat die Ite Kırche WEel1 weıtere
Grundelemente für iıhre Einheit vetunden (nıcht ertunden‘!): den Kanon der Schruft
und die SOPCNANNLE Glaubensregel. Mıt dieser 1St. e1ne sprachlich nıcht 1mM Einzelnen
festgelegte kurze Summe der wesentlichen Glaubensinhalte vemeınnt, die 1n den VC1I-

cschiedenen Taufbekenntnissen der ftrühen Kırche elıne lıturgisch veformte Gestalt -
ftunden hat. Diese Glaubensregel bzw. das Glaubensbekenntnis bıldet dıe eigentliche
‚Hermeneutik‘ der Schrift, den ALUS ıhr celhst e WOLLLLELILCIL Schlüssel, S1e ıhrem
(jelst vemäfß auszulegen.“'

1% Ebd. 15/
U Ebd 116
21 Ebd 1161

262

Werner Löser S. J.

262

auf den hin er immer gedacht und gehandelt hatte, gehört. So kann dann beispielsweise 
in 1 Tim 2,6 von dem „einen Mittler zwischen Gott und den Menschen“ die Rede sein, 
„der sich als Lösegeld hingegeben hat für alle“. J. Ratzinger fasst zusammen: 

Jesu Tod gilt Juden und Heiden, der Menschheit im Ganzen. Wenn mit ,viele‘ bei 
Jesaja wesentlich die Gesamtheit Israels gemeint sein mochte, so wird in der gläubi-
gen Antwort der Kirche auf Jesu neuen Gebrauch des Wortes immer mehr sichtbar, 
dass er in der Tat für alle gestorben ist.19 

So hat sich in Jesu Leben und Sterben die Kirche aus Juden und Heiden ergeben. 

6. Jesu Gebet für die Einheit der Seinen

Nach dem Johannesevangelium hat Jesus das „Hohepriesterliche Gebet“ gesprochen. Wie 
J. Ratzinger betont, gibt Jesus seinem Weg bis ans Kreuz seinen inneren Sinn durch sein 
Beten. Das „Hohepriesterliche Gebet“ lässt ahnen, in welchen Anliegen sich Jesu Beten 
bewegte. Er, der betend zum leibhaftigen Tempel und zum Priester des neuen Bundes 
wurde, hat auch für das Werk gebetet, das die Frucht seines Lebens und Sterbens sein 
sollte: die Kirche. Dabei lag ihm deren innere Einheit besonders am Herzen. Das Johan-
nesevangelium überliefert Jesu Gebetsworte: „Alle sollen eins sein: Wie du, Vater, in mir 
bist und ich in dir bin, sollen auch sie in uns sein, damit die Welt glaubt, das du mich ge-
sandt hast“ (Joh 17,22 f.). Und „Sie sollen eins sein, wie wir eins sind … Sie sollen vollendet 
sein in der Einheit, damit die Welt erkennt, dass du mich gesandt hast“ (Joh 17,21 f.). Aus 
diesen Gebetsbitten lässt sich erkennen, was die Einheit unter den Jüngern Jesu vor allem 
kennzeichnen soll: Es soll eine Einheit im Glauben daran sein, dass Jesus der von Gott 
Gesandte ist. Das Gesandtsein Jesu fi ndet nach Ostern und im Raum der Kirche seine 
Fortsetzung in der Sendung der Jünger Jesu: „Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich 
euch“ (Joh 20,21). J. Ratzinger fasst dies so zusammen: „Für die Jüngergemeinschaft aller 
Zeiten muss es kennzeichnend sein, dass sie im Gesandtsein von Jesus her steht.“20

Die Linien solchen Stehens in der Sendung haben in der späteren Kirche die Form der 
„apostolischen Nachfolge“ gefunden. Sie hat darin ihren Sinn, dass sie erfahrbar werden 
lässt, dass die Einheit in der Kirche eine konkret verfasste und darum fassbare, also 
„sichtbare“ ist. Die frühe Kirche hat über das Einheitselement der „apostolischen Suk-
zession“ hinaus noch zwei weitere einheitsbewahrende Größen formuliert: zum einen 
die „Glaubensregel“, in der der Glaube an den dreieinen Gott und sein Werk zusam-
mengefasst ist, zum anderen der feste Kanon der Schriften, die in der Bibel zusammen-
gestellt sind. 

Diese drei Faktoren gewährleisten den konkreten Raum der Kirche, innerhalb dessen 
die der Bibel eigene Botschaft, die eine Glaubensbotschaft ist, sich darstellen und die 
Einheit der Gläubigen formen kann. Damit sind die Bedingungen gegeben, unter denen 
auch die biblische „Hermeneutik des Glaubens“, die die beiden Jesusbücher J. Ratzin-
gers grundlegend bestimmt, wirksam zum Zuge kommen kann. J. Ratzinger bündelt 
seine Überlegungen so: 

Zusammen mit der ‚apostolischen Nachfolge‘ hat die Alte Kirche zwei weitere 
Grund elemente für ihre Einheit gefunden (nicht erfunden!): den Kanon der Schrift 
und die sogenannte Glaubensregel. Mit dieser ist eine sprachlich nicht im Einzelnen 
festgelegte kurze Summe der wesentlichen Glaubensinhalte gemeint, die in den ver-
schiedenen Taufbekenntnissen der frühen Kirche eine liturgisch geformte Gestalt ge-
funden hat. Diese Glaubensregel bzw. das Glaubensbekenntnis bildet die eigentliche 
‚Hermeneutik‘ der Schrift, den aus ihr selbst gewonnenen Schlüssel, um sie ihrem 
Geist gemäß auszulegen.21

19 Ebd. 157 f.
20 Ebd. 116.
21 Ebd. 116 f. 
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DiIie Kırche col] nach dem Wıillen Jesu uch durch C1II1LC siıchtbare Einheit gekennzeichnet
C111l DiIie veschichtliche Wirklichkeit csteht AaZzu Spannung DiIe Einheıit der Kirche 1ST
vielfach verletzt SO VELINAS ]C 1L1UI vebrochen für das Evangelium VOozr! der Welt Zeugnis
abzulegen SO bleibt dıe Aufgabe aktuell siıch die Heilung der Wunden der Kırche

bemühen Ratzınger möchte MI1 dem Zzweıtfen e1l {C111C5S5 Jesusbuches sicherlich
uch AaZu {yC1I1CI1 Beıtrag eısten In autftfallend deutlicher \Welse lässt evangelısche
utoren Wort kommen W sıch thematısch erg1ıbt Rudaolt Bultmann, ]oa-
chım Jeremias, DPeter Stuhlmacher Martın Hengel werden Zı0erti Was | Ratzınger

der Einleitung und Rückblick aut den ersten e1] {C111C5S5 Jesusbuches ausführt olt
entsprechender \Welse uch für den Zzweıten e1l
E1ine Freude 1ST W für mich ]’ A4SSs das Buch iınzwıischen OZUSAHCIL Öökume-
nıschen Bruder bekomrnen hat dem umfänglichen Werk /esus des evangelı-
schen Theologen Joachım Rıngleb Wer die beiden Bücher lest wırd einNnerselits den
yroßen Unterschied der Denkformen und der prägenden theologischen Nnsätze
hen denen siıch die unterschiedliche kontessionelle Herkunft der beiden utoren
konkret ausdrückt ber zugleich erscheint die tiefe Einheit wesentlichen Ver-
standnıs der Person Jesu und SC1I1I1LCI Botschaft In unterschiedlichen theologischen
Ansätzen wiırkt der gyleiche Glaube, findet Begegnung MI1 demselben Herrn Jesus

Ic hoffe, A4SSs beıide Bücher ıhrer Unterschiedlichkeit und ıhrer wesentl1-
chen GemeLnnsamkeıt C111 ökumenisches Zeugn1s C111 können das dieser Stunde auf

\Welse dem yrundlegend CINCIISAILLECLIL Auftrag der Christen 1ı1en

Ratzınger lässt durch die Abfassung und Veröffentlichung der beiden Teıle {yC111C5S5 Je-
usbDuches viele Menschen SC1II1LCI Sıcht aut die Gestalt Jesu Vo Nazareth teilhaben
SO lenkt ıhren Blick aut die Mıtte der Kirche und ıhres Glaubens Ort CNTISPNINAL 5 1C
uch ıhrer ursprünglichen Einheit Und 1L1UI VO daher wırd y1C uch iıhre siıchtbare
Einheit den heutigen und künftigen Bedingungen wıedererlangen In diesem
Sinne 1ST das Jesus Doppelbuch als csolches C111 bedeutsamer Beıtrag ZU. Öökumeniıischen
Gespräch

Der Bund als Sınn der Schöpfung
Ratzınger stellt Aussagen ber Jesus VOo.  - Nazareth den enkbar welitestien

Rahmen und beruührt dabe1 die Frage nach dem Sınn, den oftt SC1II1LCI Schöpfung ZUYC-
dacht hat. Dıie Äntwort lautet: die 1 Absıcht der Schöpfung als anzer 11SE.

Raum der NtWOrT auf (jottes Liebe, auf {yC1I1CI1 heiligen Wıillen schaftfenc 4

Derartiges 1 ermächtigt U115 die Botschaft des Glaubens ber lässt siıch doch
uch vernünftig nach und mıtvollziehen Wer ernsthaft MI1 Ott als dem Schöpfer der
Welt und SC1I1I1LCI celhst rechnet wırd sıch uch die Frage cstellen ALUS welchem Grund
oftt ennn C1I1LC Welt erschaffen und siıch vegenübergestellt haben könnte \WAare W VC1I-

nünftig 1 habe ALUS wıillkürlicher Laune heraus vetan? Ne1in \Ware VC1I-

nünftig habe W un 1ILLUSSCIL WIC dıe Sonne, ob ]C 111 der nıcht
Hof VO Licht und Warme sıch herum verbreıtet? Neın Es bleibt Iso L1L1UT. A4SSs

konnte und vöttlicher Freiheit wollte Das CINZI15C Müotiv, AUS dem heraus
tatsächlich haben kann lautet Er wollte Freiheit Ja ALUS Liebe das Andere SC1I1I1LCI
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Das Jesusbuch des Papstes – zweiter Teil

Die Kirche soll nach dem Willen Jesu auch durch eine sichtbare Einheit gekennzeichnet 
sein. Die geschichtliche Wirklichkeit steht dazu in Spannung. Die Einheit der Kirche ist 
vielfach verletzt. So vermag sie nur gebrochen für das Evangelium vor der Welt Zeugnis 
abzulegen. So bleibt die Aufgabe aktuell, sich um die Heilung der Wunden der Kirche 
zu bemühen. J. Ratzinger möchte mit dem zweiten Teil seines Jesusbuches sicherlich 
auch dazu seinen Beitrag leisten. In auffallend deutlicher Weise lässt er evangelische 
Autoren zu Wort kommen, wo immer es sich thematisch ergibt. Rudolf Bultmann, Joa-
chim Jeremias, Peter Stuhlmacher, Martin Hengel u. a. werden zitiert. Was J. Ratzinger 
in der Einleitung und im Rückblick auf den ersten Teil seines Jesusbuches ausführt, gilt 
in entsprechender Weise auch für den zweiten Teil: 

Eine Freude ist es für mich […], dass das Buch inzwischen sozusagen einen ökume-
nischen Bruder bekommen hat in dem umfänglichen Werk Jesus (2008) des evangeli-
schen Theologen Joachim Ringleben. Wer die beiden Bücher liest, wird einerseits den 
großen Unterschied der Denkformen und der prägenden theologischen Ansätze se-
hen, in denen sich die unterschiedliche konfessionelle Herkunft der beiden Autoren 
konkret ausdrückt. Aber zugleich erscheint die tiefe Einheit im wesentlichen Ver-
ständnis der Person Jesu und seiner Botschaft. In unterschiedlichen theologischen 
Ansätzen wirkt der gleiche Glaube, fi ndet Begegnung mit demselben Herrn Jesus 
statt. Ich hoffe, dass beide Bücher in ihrer Unterschiedlichkeit und in ihrer wesentli-
chen Gemeinsamkeit ein ökumenisches Zeugnis sein können, das in dieser Stunde auf 
seine Weise dem grundlegend gemeinsamen Auftrag der Christen dient.22 

J. Ratzinger lässt durch die Abfassung und Veröffentlichung der beiden Teile seines Je-
susbuches viele Menschen an seiner Sicht auf die Gestalt Jesu von Nazareth teilhaben. 
So lenkt er ihren Blick auf die Mitte der Kirche und ihres Glaubens. Dort entspringt sie 
auch in ihrer ursprünglichen Einheit. Und nur von daher wird sie auch ihre sichtbare 
Einheit unter den heutigen und künftigen Bedingungen wiedererlangen. In diesem 
Sinne ist das Jesus-Doppelbuch als solches ein bedeutsamer Beitrag zum ökumenischen 
Gespräch. 

7. Der Bund als Sinn der Schöpfung

J. Ratzinger stellt seine Aussagen über Jesus von Nazareth in den denkbar weitesten 
Rahmen und berührt dabei die Frage nach dem Sinn, den Gott seiner Schöpfung zuge-
dacht hat. Die Antwort lautet: „… die innerste Absicht der Schöpfung als Ganzer ist: 
einen Raum der Antwort auf Gottes Liebe, auf seinen heiligen Willen zu schaffen“23. 
Derartiges zu sagen ermächtigt uns die Botschaft des Glaubens. Aber es lässt sich doch 
auch vernünftig nach- und mitvollziehen. Wer ernsthaft mit Gott als dem Schöpfer der 
Welt und seiner selbst rechnet, wird sich auch die Frage stellen, aus welchem Grund 
Gott denn eine Welt erschaffen und sich gegenübergestellt haben könnte. Wäre es ver-
nünftig zu sagen, er habe es aus willkürlicher Laune heraus getan? Nein. Wäre es ver-
nünftig zu sagen, er habe es tun müssen, so wie die Sonne, ob sie es will oder nicht, einen 
Hof von Licht und Wärme um sich herum verbreitet? Nein. Es bleibt also nur, dass er 
es so konnte und in göttlicher Freiheit wollte. Das einzige Motiv, aus dem heraus er es 
tatsächlich getan haben kann, lautet: Er wollte in Freiheit, ja aus Liebe das Andere seiner 
selbst vor sich, bei sich, haben, um mit ihm zu kommunizieren. So hat er die Welt ge-
schaffen, damit es schließlich in ihr den Menschen gebe, mit dem solches Kommunizie-
ren möglich ist. Das heißt: Er wollte mit ihnen in einem Bund leben. 

Nach J. Ratzinger hat das jüdische Versöhnungsfest den Sinn, an diese Dimension der 
Wirklichkeit der Schöpfung und des von Gott erwählten Volkes Israel dankbar zu erin-
nern und in sie zurückzukehren, wenn es zur Verletzung der Bundestreue gekommen 
war. Und Jesu Gang bis ans Kreuz hat, wie das Hohepriesterliche Gebet erkennen lässt, 

22 Ebd. 10.
23 Ebd. 96.
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Nach rabbinıischer Theologie veht die Idee des Bundes, die Idee, eın heilıges 'olk
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Je wıeder herWERNER LÖSERS. J.  den Sinn, den Menschen den Weg in den Bund Gottes mit seiner Welt, ja in den Neuen  Bund erneut zu bahnen und zu öffnen. J. Ratzinger sagt es so:  Nach rabbinischer Theologie geht [...] die Idee des Bundes, die Idee, ein heiliges Volk  als Gegenüber zu Gott und in Einheit mit ihm zu schaffen, der Idee der Weltschöp-  fung voraus, ist ihr innerer Grund. Der Kosmos wird geschaffen, nicht damit es vie-  lerlei Gestirne und Dinge gebe, sondern damit ein Raum sei für den ‚Bund‘, für das Ja  der Liebe zwischen Gott und dem ihm antwortenden Menschen. Das Versöhnungs-  fest stellt diese Harmonie, diesen immer wieder durch die Sünde gestörten Weltsinn  je wieder her ... Das Hohepriesterliche Gebet Jesu ist Vollzug des Versöhnungstages,  das gleichsam für immer zugängliche Versöhnungsfest Gottes mit den Menschen.“  Das Hohepriesterliche Gebet Jesu gehört aufs Engste mit seiner Hingabe des Lebens  zusammen; es macht die Innenseite der Ereignisse in Jerusalem und auf Golgotha aus.  Im Leben der Kirche sowie in der Verkündigung des Evangeliums und der Feier der  Sakramente teilt sich die Frucht des versöhnenden Handelns Jesu den Menschen aller  Räume und Zeiten mit, so sie sich im Glauben dafür öffnen.  8. Zusammenfassung  Viele Linien führen, so lässt der zweite Teil des Jesusbuches J. Ratzingers erkennen, auf  den Tod Jesu am Kreuz und auf seine Auferstehung zu oder gehen von dort aus. Wie der  christliche Glaube er- und bekennt, ist das triduum paschale der Wende- und Mittel-  punkt der Geschichte der Welt und der Menschheit. Am 21. August 2005 hat Papst  Benedikt XVI. bei der großen Eucharistiefeier auf dem Marienfeld in Köln zum Ab-  schluss des Weltjugendtages eine Predigt gehalten, in der er auch folgende Sätze sprach:  Indem er [Jesus im Abendmahlssaal; W. L.] Brot zu seinem Leib und Wein zu seinem  Blut macht und austeilt, nimmt er seinen Tod vorweg, nimmt er ihn von innen her an  und verwandelt ihn in eine Tat der Liebe. Was von außen her brutale Gewalt ist — die  Kreuzigung —, wird von innen her ein Akt der Liebe, die sich selber schenkt, ganz und  gar. Dies ist die eigentliche Wandlung, die im Abendmahlssaal geschah und die dazu  bestimmt war, einen Prozess der Verwandlungen in Gang zu bringen, dessen letztes  Ziel die Verwandlung der Welt dahin ist, dass Gott alles in allem sei [vgl. 1 Kor 15, 28].  Alle Menschen warten immer schon irgendwie in ihrem Herzen auf eine Veränderung  und Verwandlung der Welt. Dies nun ist der zentrale Verwandlungsakt, der allein  wirklich die Welt erneuern kann: Gewalt wird in Liebe umgewandelt und so Tod in  Leben. Weil er den Tod in Liebe umformt, darum ist der Tod als solcher schon von  innen her überwunden und Auferstehung schon in ihm da. Der Tod ist gleichsam von  innen verwundet und kann nicht mehr das letzte Wort sein. Das ist sozusagen die  Kernspaltung im Innersten des Seins — der Sieg der Liebe über den Hass, der Sieg der  Liebe über den Tod. Nur von dieser innersten Explosion des Guten her, die das Böse  überwindet, kann dann die Kette der Verwandlungen ausgehen, die allmählich die  Welt umformt. Alle anderen Veränderungen bleiben oberflächlich und retten nicht.  Darum sprechen wir von Erlösung: Das zuinnerst Notwendige ist geschehen, und  wir können in diesen Vorgang hineintreten.  Man kann diese Sätze als die Mitte des Denkens und Sprechens J. Ratzingers verstehen.  Und das Jesusbuch ist, zumal in seinem zweiten Teil, eine breit entfaltete Meditation  dieser Botschaft. Darauf in vielen Variationen hingewiesen zu werden, erlebt der Leser  dieses Buches, das J. Ratzinger, Papst Benedikt XVI., den Christen, ja allen Menschen  geschenkt hat. Im vorliegenden Beitrag galt es, lediglich auf das eine oder andere Motiv  hinzuweisen, das in seine Ausführungen eingewoben ist.  24 Ebd. 96 f.  264Das Hohepriesterliche Gebet Jesu 1St. Vollzug des Versöhnungstages,
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Das Hohepriesterliche Gebet Jesu vehört uts Engste mıiıt se1ner Hıngabe des Lebens
Z  T1; W macht die Innenseıte der Ereignisse 1n Jerusalem und auf Golgotha AaUS
Im Leben der Kirche SOWI1e 1n der Verkündigung des Evangeliums und der Feier der
Sakramente teilt sıch die Frucht des versöhnenden Handelns Jesu den Menschen aller
Raume und Zeıten mıt, S1e siıch 1mM Glauben dafür Ööffnen.

Zusammenfassung
Viele Linmien führen, lässt der 7zweıte e1l des Jesusbuches Ratzıngers erkennen, aut
den Tod Jesu Kreuz und aut cse1ne Auferstehung der vehen VO dort Au  n Wıe der
chrıistliche Glaube C 1i und bekennt, 1St. das *+rıduum Daschale der Wende- und Mıttel-
punkt der Geschichte der Welt und der Menschheit. Am väl August 7005 hat Papst
Benedikt XVI be] der oroßen Eucharıistiefejer aut dem Marıjenteld 1n öln ZU. Ab-
schluss des Weltjugendtages elıne Predigt vehalten, 1n der uch folgende SYatze sprach:

Indem \ Jesus 1 Abendmahılssaal; Brot selinem Leib und We1in selınem
Blut macht und austeıilt, nımmt seınen Tod VOL W, nımmt ıhn VOo.  - innen her
und verwandelt ıhn 1n e1ne Tat der Liebe Was VO aufßen her brutale Gewalt 1St. die
Kreuzıgung wırd VO innen her eın Akt der Liebe, die sıch elb chenkt, mAallz und
A, Dıies 1St. die eigentliche Wandlung, die 1mM Abendmahlssaal veschah und die AaZu
bestimmt WAal, eınen Prozess der Verwandlungen 1n (sang bringen, dessen etztes
1e] die Verwandlung der Welt dahın 1St, A4SSs Ott alles 1n allem Se1 vgl Kor 1 4 28|
1le Menschen warten ımmer schon ırgendwıe 1n ıhrem Herzen aut e1ne Veränderung
und Verwandlung der Welt. Dıies 11U. 1St. der zentrale Verwandlungsakt, der alleın
wıirkliıch die Welt kann: Gewalt wırd 1n Liebe umgewandelt und Tod 1n
Leben. \We1] den Tod 1n Liebe umformt, darum 1St. der Tod als colcher schon VOo.  -

innen her überwunden und Auferstehung schon 1n ıhm da Der Tod 1St. yleichsam VOo.  -

innen verwundet und kann nıcht mehr das letzte Wort Se1N. Das 1St. OZUSAaHCIl die
Kernspaltung 1mM Innersten des Se1ns der 5162 der Liebe ber den Hass, der 5162 der
Liebe ber den Tod Nur VO dieser innersten Explosion des (juten her, die das BoOose
überwindet, kann annn die Kette der Verwandlungen ausgehen, die aAllmählich die
Welt umtormt. Jle anderen Veränderungen leiben oberflächlich und retriten nıcht.
Darum sprechen WI1r VOo.  - Erlösung: Das zumnerst Notwendige 1St. veschehen, und
WI1r können 1n diesen Vorgang hıneintreten.

Man kann diese SYatze als die Mıtte des Denkens und Sprechens Ratzıngers verstehen.
Und das Jesusbuch 1St, zumal 1n seinem zweıten Teıl, e1ne breit entfaltete Meditation
dieser Botschatt. Darauf 1n vielen Variaationen hingewiesen werden, erlebt der Leser
dieses Buches, das Ratzınger, Papst Benedikt XVI., den Christen, Ja allen Menschen
geschenkt hat. Im vorliegenden Beitrag valt CD lediglich aut das elıne der andere Moaotıv
hinzuweısen, das 1n cse1ıne Ausführungen eingewoben 1St.
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den Sinn, den Menschen den Weg in den Bund Gottes mit seiner Welt, ja in den Neuen 
Bund erneut zu bahnen und zu öffnen. J. Ratzinger sagt es so: 

Nach rabbinischer Theologie geht […] die Idee des Bundes, die Idee, ein heiliges Volk 
als Gegenüber zu Gott und in Einheit mit ihm zu schaffen, der Idee der Weltschöp-
fung voraus, ist ihr innerer Grund. Der Kosmos wird geschaffen, nicht damit es vie-
lerlei Gestirne und Dinge gebe, sondern damit ein Raum sei für den ‚Bund‘, für das Ja 
der Liebe zwischen Gott und dem ihm antwortenden Menschen. Das Versöhnungs-
fest stellt diese Harmonie, diesen immer wieder durch die Sünde gestörten Weltsinn 
je wieder her … Das Hohepriesterliche Gebet Jesu ist Vollzug des Versöhnungstages, 
das gleichsam für immer zugängliche Versöhnungsfest Gottes mit den Menschen.24 

Das Hohepriesterliche Gebet Jesu gehört aufs Engste mit seiner Hingabe des Lebens 
zusammen; es macht die Innenseite der Ereignisse in Jerusalem und auf Golgotha aus. 
Im Leben der Kirche sowie in der Verkündigung des Evangeliums und der Feier der 
Sakramente teilt sich die Frucht des versöhnenden Handelns Jesu den Menschen aller 
Räume und Zeiten mit, so sie sich im Glauben dafür öffnen. 

8. Zusammenfassung 

Viele Linien führen, so lässt der zweite Teil des Jesusbuches J. Ratzingers erkennen, auf 
den Tod Jesu am Kreuz und auf seine Auferstehung zu oder gehen von dort aus. Wie der 
christliche Glaube er- und bekennt, ist das triduum paschale der Wende- und Mittel-
punkt der Geschichte der Welt und der Menschheit. Am 21. August 2005 hat Papst 
Benedikt XVI. bei der großen Eucharistiefeier auf dem Marienfeld in Köln zum Ab-
schluss des Weltjugendtages eine Predigt gehalten, in der er auch folgende Sätze sprach: 

Indem er [Jesus im Abendmahlssaal; W. L.] Brot zu seinem Leib und Wein zu seinem 
Blut macht und austeilt, nimmt er seinen Tod vorweg, nimmt er ihn von innen her an 
und verwandelt ihn in eine Tat der Liebe. Was von außen her brutale Gewalt ist – die 
Kreuzigung –, wird von innen her ein Akt der Liebe, die sich selber schenkt, ganz und 
gar. Dies ist die eigentliche Wandlung, die im Abendmahlssaal geschah und die dazu 
bestimmt war, einen Prozess der Verwandlungen in Gang zu bringen, dessen letztes 
Ziel die Verwandlung der Welt dahin ist, dass Gott alles in allem sei [vgl. 1 Kor 15, 28]. 
Alle Menschen warten immer schon irgendwie in ihrem Herzen auf eine Veränderung 
und Verwandlung der Welt. Dies nun ist der zentrale Verwandlungsakt, der allein 
wirklich die Welt erneuern kann: Gewalt wird in Liebe umgewandelt und so Tod in 
Leben. Weil er den Tod in Liebe umformt, darum ist der Tod als solcher schon von 
innen her überwunden und Auferstehung schon in ihm da. Der Tod ist gleichsam von 
innen verwundet und kann nicht mehr das letzte Wort sein. Das ist sozusagen die 
Kernspaltung im Innersten des Seins – der Sieg der Liebe über den Hass, der Sieg der 
Liebe über den Tod. Nur von dieser innersten Explosion des Guten her, die das Böse 
überwindet, kann dann die Kette der Verwandlungen ausgehen, die allmählich die 
Welt umformt. Alle anderen Veränderungen bleiben oberfl ächlich und retten nicht. 
Darum sprechen wir von Erlösung: Das zuinnerst Notwendige ist geschehen, und 
wir können in diesen Vorgang hineintreten. 

Man kann diese Sätze als die Mitte des Denkens und Sprechens J. Ratzingers verstehen. 
Und das Jesusbuch ist, zumal in seinem zweiten Teil, eine breit entfaltete Meditation 
dieser Botschaft. Darauf in vielen Variationen hingewiesen zu werden, erlebt der Leser 
dieses Buches, das J. Ratzinger, Papst Benedikt XVI., den Christen, ja allen Menschen 
geschenkt hat. Im vorliegenden Beitrag galt es, lediglich auf das eine oder andere Motiv 
hinzuweisen, das in seine Ausführungen eingewoben ist. 

24 Ebd. 96 f. 


